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Es gibt kaum einen  
Arbeitsplatz, bei dem 
die Berufszufriedenheit 
und Wohlbefinden der 
Beschäftigten so ein-
deutig Auswirkungen 
auf die Arbeitsqualität 
und den Unterrichts-
erfolg hat, wie den der 

Lehrerin/des Lehrers. Was bedeutet: Je „wohler“ sich die Lehr-
kräfte an Schulen fühlen, desto erfolgreicher die Lehrtätigkeit 
und umgekehrt.

Aus diesem Grunde hat der VLB dieses wichtige Thema un-
ter anderem durch einen Vortrag und einen Workshop von Do-
ris Cihlars, Universität Passau bei der 5. FOS/BOS-Tagung am 
24.04.2010 in Kitzingen neben der Feierstunde zum 40. FOS-Ju-
biläum in den Mittelpunkt gestellt (siehe Seite 8 ff).

Macht Schule die Lehrkräfte krank?
Neben den persönlichen Schicksalen Burnoutgefährdeter oder 
bereits erkrankter Lehrkräfte erscheint die zunehmende Ten-
denz an Dienstausfällen bedenklich, weil krankheitsbedingtes 
Fernbleiben und vorzeitiges Ausscheiden aus dem Lehrerberuf 
sowohl das System Schule durch Übergangs- und Vertretungs-
regelungen als auch den Staat und das Gesundheitssystem als 
Versorgungsleistende finanziell belasten. Aktuelle Studien be-
legen eine hohe Burnoutgefährdung bei Lehrenden (bis zu 60 
Prozent) sowie bei Lehramtsstudierenden (40 bis 60 Prozent) 
und eine weit höhere Frühpensionierungsrate wegen Dienst-
unfähigkeit als bei anderen Berufsgruppen, die vorwiegend auf 
psychische oder psychosomatische Erkrankungen, Muskel-Ske-
lett- oder Herz-Kreislauf-Erkrankungen zurückzuführen ist. 
Gilt es nun die Gesundheit und die berufliche Zufriedenheit 
von Lehrenden zu stärken, muss das empfundene innere Un-
gleichgewicht zwischen individuellen Ressourcen und den ob-
jektiven Anforderungen der Arbeitswelt reduziert und eine Ba-
lance beider Komponenten durch gezielte Förder- und Unter-
stützungsmaßnahmen hergestellt werden.

Lehrkräfte müssen sich gesund/fit halten (können)
Auch Lehrkräfte unterliegen nach Einführung einer gesetz-
lichen Regelung vor mehreren Jahren einer generellen Gesun-
derhaltungspflicht (d. h. der Pflicht, alles Zumutbare zu tun, 
um wieder dienstfähig zu werden). Wichtiger erscheint dem 
VLB jedoch, die Rahmenbedingungen am Arbeitsplatz Schule 
so gestaltet werden, dass unsere Kolleginnen und Kollegen ge-
sund und fit bleiben.

Gesellschaft und Politik bürden jedoch den Lehrkräften bei 
verschlechternden Rahmenbedingungen stetig weitere Aufgaben 
auf. Die kontinuierlichen Reformvorhaben der Kultusbürokratie 

Damit Schule nicht krank macht!
Lehrerinnen und Lehrer müssen sich an ihrem Arbeitsplatz „wohlfühlen“

und der Politik zur „Verbesserung der Unterrichtsqualität“ for-
dern von den Lehrkräften über den Unterricht hinaus immen-
se Anstrengungen, um den Standards und Vorgaben gerecht zu 
werden und ihre pädagogischen und fachlichen Kompetenzen auf 
den neuesten Stand zu bringen. „Die Folgen spiegeln sich in ei-
ner erhöhten Frühpensionierungsrate sowie krankheitsbedingten 
Fehlzeiten wider, die neben einer persönlichen Betroffenheit so-
wohl den beruflichen Elan erheblich beeinträchtigen als auch den 
Staatshaushalt durch Kurativzahlungen und Kuraufenthalte kr-
anker Lehrkräfte deutlich belasten. So existieren punktuell zwar 
allgemeine Programme und Initiativen zur Lehrergesundheit, sie 
stützen sich jedoch vorwiegend auf Einzelmaßnahmen und bie-
ten kein individuelles und vor allem nachhaltiges Gesundheits-
programm für den einzelnen Lehrer über einen längeren Zeit-
raum an,“ stellt die Universität Passau fest.

Wir müssen uns alle um die Gesundheit unserer  
Lehrkräfte mehr „kümmern“!
Die berufliche Belastung unserer Lehrkräfte hat in den ver-
gangenen Jahren und insbesondere in den letzten Monaten kon-
tinuierlich zugenommen – und ein Ende ist nicht abzusehen.

Unser Arbeitgeber, das Bayer. Staatsministerium für Unter-
richt und Kultus sieht weder Mittel noch Wege für eine Entla-
stung. Dabei „müsse die Gesundheitsförderung“ (lt. Gesund-
heitsförderungsbericht 2008 des Bundesministeriums des Inne-
ren) Bestandteil jeder modernen Behörden- und Verwaltungskul-
tur und entsprechend vorrangiges Leitziel sein.

Daher haben der Verband der Lehrer an beruflichen Schulen 
und die in der abl vereinigten Lehrerverbände die Initiative ergrif-
fen und werden für deren Mitglieder in Zusammenarbeit mit der 
TU München ein Gesundheitsprogramm anbieten, das jeder für 
sich ein Jahr und länger alltagsnah nutzen kann.

Nehmen Sie sich Zeit für sich – Sie sind es sich wert und 
schuldig!

Wir betrachten dieses Angebot allerdings – dem pädago-
gischen Grundsatz der Vorbildfunktion folgend – als „Notfall-
maßnahme“ und entlassen unsere Dienstherren und Arbeitgeber 
nicht aus Ihrer Verpflichtung!

Der VLB fordert daher neben einem Gesunderhaltungskon-
zept der Dienstherren/Arbeitgeber unverzüglich:
> eine arbeitsmedizinische Betreuung zum Erhalt und der För-

derung der Gesundheit und Arbeitsfähigkeit,  
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„Das Schicksal einer Gesellschaft wird dadurch 
bestimmt, wie sie ihre Lehrer achtet.“ 

        Karl Jaspers
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> die Schaffung eines „Kümmerers“ für 
Lehrergesundheit, z. B. als Aufgaben-
feld des Personalrates,

> dass zusätzliche Aufgaben nur mit 
entsprechender zeitlicher Entlastung 
übernommen werden,

> die Reduzierung der Unterrichts-
pflichtzeit auf 23 Wochenstunden für 
alle Lehrkräfte an beruflichen Schu-
len,

> eine deutliche zeitliche Entlastung 
des pädagogischen Führungsperso-
nals und der Leitungsebene,

> die Schaffung kleiner („führbarer“) 
Organisationseinheiten, um geringere 
Führungsspannen zu ermöglichen,

> zusätzliches qualifiziertes Fach- und 
Verwaltungspersonal zur Entlastung 
der Lehrkräfte und Fachbetreuer

> eine Beibehaltung und Ausbau der 
vorhandenen kollegialen und (unter-)
stützenden Führungsstrukturen.

Die zentrale Aufgabe der beruflichen 
Schulen ist es, einen zeitgemäßen und gu-
ten Unterricht anzubieten. Die Zeit da-
für darf nicht durch endlose Konferenzen, 
unnötige atomisierte Konzeptarbeiten 
und eine ausufernde Kontroll- und Über-
prüfungsmaschinerie eingeschränkt wer-
den. 

Mit Leiden(schaft) Lehrer bleiben

Bleiben Sie gesund und fit!
Alles Gute 

Ihr

Wolfgang Lambl

ALEXANDER LIEBEL

Die berufliche Bildung sucht Antworten 
auf gesellschaftliche Entwicklungen.

Die demographische Entwicklung, 
eine immer stärkere Zersplitterung von 
Ausbildungsberufen sowie eine sich ver-
ändernde Arbeitswelt erfordern von 
der beruflichen Erstausbildung Konse-
quenzen, wenn sie auch in Zukunft ih-
rer Verantwortung gegenüber den jun-
gen Menschen, der Wirtschaft und der 
Gesellschaft insgesamt gerecht werden 
soll.

An den Berufsschulen außerhalb der 
Ballungsräume ist das Problem längst 
„Tagesgeschäft“. Es wird immer schwie-
riger, Fachklassen zu bilden. Die stetig 
steigende Zahl von Ausbildungsberufen 
in Verbindung mit rückläufigen Schüler-
zahlen stellt die Berufsschulen vor eine 
unlösbare Aufgabe. Sie sollen eine fach-
kompetente und zugleich wohnortna-
he Beschulung garantieren unter Einhal-
tung klar vorgegebener Klassen-Durch-
schnittszahlen. Das Problem verstärkt 
sich zusätzlich durch die Veränderung 
der Arbeitswelt, die sich deutlich in den 
Erwerbsbiographien der Berufstätigen 
wiederspiegelt.

Beschulung stößt an Grenzen
Die Organisierbarkeit der Beschulung 
stößt durch die genannten Entwick-
lungen an Grenzen, die unter den gege-
benen Rahmenbedingungen nicht über-
wunden werden können. Das Kultusmi-
nisterium ist sich dessen bewusst. Aus 
diesem Grund initiierte Ministerialdiri-

Fachtagung zur Zukunftsgestaltung der beruflichen Erstausbildung:

Beschulung in Berufsgruppen –  
Modellversuch BERG in Sachsen

Modellversuch BERG in Sachsen = Auf der Grundlage berufsfeldbreiter Kern-
qualifikationen werden verstärkt Auszubildende des 1. Ausbildungsjahres affiner 
(kaufmännischer) Ausbildungsberufe gemeinsam beschult. Weitere Informati-
onen: www.sachsen-macht-schule.de > Unterrichts- und Schulentwicklung > Mo-
dellversuche > BERG

gent German Denneborg, Chef der Ab-
teilung Berufliche Schulen/Erwachse-
nenbildung im bayerischen Kultusmini-
sterium, die Fachtagung „Berufsgruppen 
in der beruflichen Erstausbildung – ei-
ne qualitative Antwort auf die demogra-
phische Entwicklung?!“

Organisiert wurde die zweitägige Ar-
beitstagung von der Akademie für Poli-
tik und Zeitgeschehen der Hanns-Sei-
del-Stiftung in Kooperation mit dem 
Staatsinstitut für Schulqualität und Bil-
dungsforschung (ISB) und dem Baye-
rischen Staatsministerium für Unterricht 
und Kultus.

Die gesamte Bandbreite der  
Meinungen war vertreten
Es waren im Bildungszentrum Wildbad 
Kreuth – wie es so schön heißt – die „re-
levanten Gruppen“ der beruflichen Bil-
dung vertreten. Die unterschiedlichen 
Blickwinkel wurden innerhalb der zwei 
Tage auch sehr deutlich und führten zu 
einer sehr intensiven, fachlich außeror-
dentlich fundierten und zum Teil auch 
emotional geprägten Diskussion.

Um es gleich vorweg zu sagen: Ab-
schließende Ergebnisse im Sinne von 
konkreten Handlungsanweisungen für 
die Berufsschulen wurden nicht erarbei-
tet. Dazu ist das Thema  viel zu komplex 
und so ein Schnellschuss würde auch 
dem eigenen Anspruch des Kultusmini-
steriums – gemeinsam mit den dualen 
Partnern ein tragfähiges Konzept zu ent-
wickeln – deutlich widersprechen.

Die Dramaturgie der Tagung war wie 
folgt aufgebaut: Wissenschaftler unter-
schiedlicher Fachrichtungen, Vertrete-

rinnen unterschiedlicher Kultusbürokra-
tien sowie der Leiter der Aus- und Wei-
terbildung der BMW AG stellten am er-
sten Tag im Rahmen ihrer Inputrefe-
rate zum Teil sehr kritische Fragen, be-
richteten über eigenen Erfahrungen zur 
Beschulung in Berufsgruppen, forderten 
eindringlich die Beschulung in Berufs-
gruppen und arbeiteten im Laufe der Ta-
gung immer stärker die Notwendigkeit 
der „qualitativen“ Antwort heraus. Im 
Anschluss daran wurden dann in mehre-
ren Workshops zum Beispiel die Auswir-
kungen auf die Schulorganisation bei der 
Umsetzung berufsgruppenspezifischer 
Beschulung diskutiert.

Die Professores Peter Sloane (Pader-
born) und Andreas Schelten (München) 
arbeiteten in ihren Referaten  deut-
lich den sehr schwierigen Spagat he-
raus zwischen Beruflichkeit und beruf-
licher Grundbildung, zwischen Zentrali-
sierung und Individualisierung der Lehr-
pläne, zwischen dem Generalisten und 
dem Spezialisten.

Beide Professores (Sloane: „Wer soll 
das leisten?“, Schelten: „Man muss sich 
auf abenteuerliche Überlegungen einlas-
sen.“) stehen dem Konzept zur Ausbil-
dung in Berufsgruppen zurückhaltend 
gegenüber. Keiner von den beiden hat es 
wörtlich formuliert, aber die Ablehnung 
des Modells schien zwischen den Zeilen 
hörbar zu sein (Meinung des  Verfassers).

Ein flammendes Plädoyer für die Be-
schulung in Berufsgruppen, „ein sehr 
guter Lösungsansatz“ hielt Manfred 

Theunert (BMW), der in seiner Argu-
mentation unterstützt wurde durch Dr. 
Christof Prechtl (Vereinigung der Baye-
rischen Wirtschaft). Die Position der ba-
yerischen Wirtschaft ist allerdings sehr 
differenziert, wie sich bei der von Prof. 
Karl Wilbers ausgesprochen zielgerich-
tet moderierten Podiumsdiskussion zum 
Abschluss der Tagung herausgestellt hat. 
Dr. Josef Amann (IHK München) und 
Christian Gohlisch (HWK München) 
äußerten sich sehr zurückhaltend bis ab-
lehnend, wollen sich der Diskussion aber 
nicht entziehen. Kernforderung war, die 
Fachlichkeit der Erstausbildung muss er-
halten bleiben. Ansonsten sieht man die 
Ausbildungsbereitschaft der Betriebe in 
Gefahr.

… Mdgt: German Denneborg …

… Prof. Dr. Andreas Schelten … 

… und Manfred Theunert.

… Prof. Dr. Peter Sloane …

Aufmerksame Zuhörer hatten die Referenten …
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Prägekraft der erlernten  
Berufe sinkt
Die Herausforderungen an die beruf-
liche Bildung durch den technolo-
gischen Wandel stellte Frau Prof. Solga, 
Wissenschaftszentrum Berlin für Sozi-
alforschung, in den Fokus ihres Refe-
rates am zweiten Tag. Nach ihrer Mei-
nung wird beim Arbeitnehmer in Zu-
kunft die Berufstätigkeit sehr viel häu-
figer als bisher wechseln. Untersu-
chungen inwieweit Beschäftigte ein 
Jahr nach Beendigung ihrer Ausbil-
dung noch in ihrem erlernten Beruf ar-
beiten bringen sehr nachdenkenswerte 
– oder auch erschreckende – Ergeb-
nisse. Bei manchen Berufen, z.B. Ma-
ler, Tischler, Kfz-Instandsetzer arbeiten 
über 40 Prozent ein Jahr nach erfolg-
reichem Abschluss der Ausbildung be-
reits nicht mehr im erlernten Beruf. Bei 
Bank-/Versicherungskaufleuten sind es 
immerhin auch noch über 16 Prozent 
(Quelle: Autorengruppe Bildungsbe-
richt 2008). Das bedeutet, die Präge-
kraft der erlernten Berufe nimmt – un-
terschiedlich stark – ab. Konsequenzen 
müssen sein, die Verringerung der be-
ruflichen Spezialisierung, breit ange-
legte Berufe sowie stärkere Vermittlung 
von berufsübergreifendem Wissen.

Berufsgruppenbildung ist eine 
komplexe Aufgabe
Es ist schwierig, Berufsgruppen zu bil-
den, das hat das Referat von Irmgard 
Frank, Leiterin der Abteilung Ordnung 
der Berufsbildung am Bundesinstitut 
für Berufsbildung, auf wissenschaftlicher 
Ebene gezeigt. Wie schwierig es in ei-

ner konkreten Umsetzung höchst wahr-
scheinlich sein wird, gemeinsam mit den 
Sozialpartnern und den Ländern ca. 350 
Ausbildungsberufe in Berufsgruppen zu 
bündeln, gemeinsame Kernqualifikati-
onen zu identifizieren und darauf auf-
bauende Spezialisierungsmöglichkeiten 
zu eröffnen hat sich im Ansatz bereits 
bei der abschließenden Podiumsdiskus-
sion gezeigt. Es gibt eben einen himmel-
weiten Interessensunterschied zwischen 
einem weltweit tätigen Automobilunter-
nehmen und einem familiär geführten 
Handwerksbetrieb. Das ist keine Wer-
tung der Unternehmen, sondern alltäg-
liche Realität der beruflichen Bildung. 
Auf jeden Fall muss alles vermieden wer-
den, was die Ausbildungsbereitschaft der 
Firmen schmälert.

Die Diskussion wird schwierig, aber 
sie muss sein
So, oder so ähnlich könnte man journa-
listisch ausgedrückt das Fazit der poin-
tierten und sehr strukturierten Podi-
umsdiskussion formulieren, bei der 
Prof. Wilbers durch hartnäckiges Nach-
fragen („… ansonsten bin ich ein höf-
licher Mensch“, Wilbers über Wilbers) 
die Diskussion zugespitzt und die ver-
schiedenen Positionen der Diskussi-
onsteilnehmer deutlich herausgearbei-
tet hat. 

Alle Diskutanten stellten die Quali-
tätssicherung und die Fachlichkeit der 
beruflichen Erstausbildung in den Vor-
dergrund. Man war sich auch darüber ei-
nig, Bayern befindet sich – im Gegensatz 
zu anderen Bundesländern – nicht unter 
akutem Zeitdruck, muss aber im Sinne 

Hat die Diskussionsrunde hervorragend moderiert, Prof. Dr. Karl Wilbers.

einer vorausschauenden Bildungspoli-
tik agieren. Deutlich wurde, für das Be-
rufsgruppen-Konzept ist die Demogra-
phie nicht wirklich ausschlaggebend, es 
ist kein „Minderklassen-Modell“. Wenn 
man damit regionale Beschulungspro-
bleme lösen kann, ist es gut, aber es ist 
nicht der entscheidende Punkt. Das 
Konzept geht wesentlich tiefer, weil es 
die strukturellen Veränderungen der Ar-
beitswelt aufgreift!  Im Grundsatz würde 
die Realisierung einer Beschulung nach 
dem Berufsgruppen-Konzept eine Ab-
kehr der beruflichen Bildung der letzten 
10 Jahre bedeuten (Prof. Schelten).

 Ministerialdirigent Denneborg, der 
die Sozialpartner mit ins Boot nehmen 
will, „... gegen die Wirtschaft werden 
wir nichts erreichen ...“, verneinte Kon-
sequenzen für das kommende Schuljahr, 
will vorausschauend agieren und plant, 
innerhalb der nächsten 12 Monate mit 
allen Beteiligten der beruflichen Bildung 
eine intensive Diskussion zu führen.

Was kommt auf die Schulen zu?
Natürlich ist es völlig verfrüht ein Fazit 
ziehen zu können, mit der Fachtagung in 
Wildbad Kreuth ist erst einmal der Start-
schuss abgefeuert worden für eine – das 
kann lässt sich unschwer prognostizieren 
– intensive und kontroverse Diskussion. 

 Mit dem jetzigen Kenntnisstand der 
Entwicklung tritt der VLB dafür ein,
> die Schulen von Beginn an in die Dis-

kussion  einzubeziehen
> die Qualität und Beruflichkeit der 

Erstausbildung sicherzustellen
> ein geschlossenes Modell über die ge-

samte Ausbildungszeit zu entwickeln 
(BERG mit dem einjährigen Ansatz 
bietet für uns keine wirkliche Lösung)

> Chancen für die Berufsschulen kon-
sequent zu nutzen.

Schlusswort von Peter Allmansberger, 
Leiter der Abteilung Berufliche Schu-
len beim ISB: „Es ist besser, eine Ent-
wicklung zu gestalten, als sie gestalten zu 
müssen“. Dieser Einschätzung schließe 
ich mich an.

Die Fachtagung ist  ausführlich  doku-
mentiert unter http://www.hss.de/poli-
tik-bildung/themen/themen-2010/be-
rufliche-erstausbildung.html ❚

GÜNTHER SCHUSTER

Der Geschäftsführende Vorstand des 
VLB verdeutlichte den Bildungsexperten 
der SPD-Landtagsfraktion die aktuellen 
VLB-Positionen zur bayerischen Berufs-
bildungspolitik. VLB-Landesvorsitzender 
Jürgen Wunderlich zeigte sich erfreut über 
den „konstruktiven Austausch“ im Baye-
rischen Landtag. Der Landesvorsitzen-
de setzte dabei den Schwerpunkt auf die 
Themen Dienstrechtsreform, den Schul-
versuch  Profil 21, die Auswirkungen des 
doppelten Abiturientenjahrganges auf 
den Ausbildungsstellenmarkt sowie auf 
den Stellenwert der beruflichen Bildung 
im bayerischen Bildungssystem. 

„Eine verpflichtende dienstliche Be-
urteilung bis zur Pensionierung ist büro-
kratisch und kontraproduktiv“, mahnte 
Wunderlich. Die beruflichen Schulen 
wie auch das Kultusministerium müssten 
bei den Altersgrenzen zur dienstlichen 
Beurteilung einen höheren Gestaltungs-
spielraum bekommen.

Berufliche Bildung stärken
Einig waren sich VLB-GV und SPD-
Fraktion bei der Frage nach dem Stellen-
wert der beruflichen Bildung. Nach den 
Worten von Karin Pranghofer, Mitglied 
im Landtags-Bildungsausschuss, müsse 
möglichst vielen jungen Menschen der 
Weg zu höherwertigen Schulabschlüs-
sen über die beruflichen Schulen ermög-
licht werden. Für die Schülerinnen und 
Schüler allgemein bildender Schularten 
müssten entsprechende Förderangebote 
existieren, die „Übergänge in die beruf-
liche Bildung“ sicher stellen. An den be-
ruflichen Schulen könnten junge Men-
schen die unterschiedlichsten Berufs- 
und Schulabschlüsse bis hin zu Hoch-
schulzugangsberechtigungen erwerben. 

GV bei Parlamentarischem  
Gespräch mit SPD:

„Konstruktiver 
Austausch“

Sie müssten deswegen weiter „gestärkt“ 
werden, ergänzte Pranghofer.

Ausbildungsmodelle für Abituri-
enten anbieten
VLB-Vorstand Alexander Liebel thema-
tisierte die Auswirkungen des doppelten 
Abiturientenjahrganges auf den Ausbil-
dungsstellenmarkt. „Zusätzliche Aus-
bildungsplätze speziell für Abiturienten 
sind wichtiger denn je“, konstatierte Lie-
bel mit Blick auf die steigende  Zahl von 
Schülerinnen und Schülern, die nach 
dem Abitur eine Berufsausbildung ma-
chen möchten. Wünschenswert wären 
duale Ausbildungsmodelle, bei denen 
neben einem Berufsabschluss in Berufs-
schule und Betrieb auch ein Studium er-
möglicht werde. Dabei verwies er auf ein 
„besonders gelungenes“ Modell für G-9-
Abiturientinnen und -Abiturienten bei 
den steuer- und wirtschaftsberatenden 
Berufen. „Es besteht die Gefahr, dass 
die beruflichen Schulen ihre leistungs-
fähigsten Schülerinnen und Schüler“ 
verlieren könnten, ergänzte Liebel. Der 
Vorsitzende des Landtags-Ausschusses 
für Bildung, Jugend und Sport Hans-Ul-
rich Pfaffmann sieht hier einen akuten 
Handlungsbedarf. Nach seinen Worten 
müsste die Zahl der Ausbildungsplätze 
in 2011 deutlich erhöht werden. Ohne-
hin deckten sich „95 Prozent der VLB-
Positionen“ mit dem Bayern-SPD-Pro-
gramm, stellte Pfaffmann fest.

Gestaltungsspielräume bei Profil-
21-Maßnahmen gewährleisten
Sehr interessiert zeigten sich die SPD-
Bildungsexperten am aktuell laufenden 
Schulversuch Profil 21, bei dem gera-
de die beruflichen Schulen eine beson-
ders innovative Rolle einnähmen. Der 
GV erteilte jedoch einer „zentralen Ver-
ordnung“ der Profil-21 Maßnahmen für 
alle bayerischen Schulen eine klare Ab-
sage. Aufgrund der unterschiedlichen 
Strukturen müsse jede berufliche Schu-
le in Bayern auch in der inneren Schul-
entwicklung über einen flexiblen Gestal-
tungsspielraum verfügen können. GV-
Mitglied Josef Westenthanner verdeutli-
chte dies am Beispiel der Profil 21-Maß-
nahme „Mittlere Führungsebene“. „Hier 
hat jede berufliche Schule einen ganz an-
deren Bedarf. Ein zentral verordnetes 
Einheitsmodell macht keinen Sinn“, be-
tonte Westenthanner.

Ausblick
Einig waren sich die Gesprächsteilneh-
mer darüber, dass die Zeit für die Ge-
spräche eindeutig zu kurz war. Landes-
vorsitzender Jürgen Wunderlich und 
Bildungsausschussvorsitzender Hans-
Ulrich Pfaffmann regten einen weiteren 
Gesprächstermin an, bei dem insbeson-
dere die Zukunft der Wirtschaftsschu-
len, die Lehrerbildung sowie das The-
ma Lehrergesundheit erörtert werden 
sollte. ❚

VLB-Positionen klar deutlich gemacht! Von links: 
Josef Westenthanner, Matthias Kohn, Jürgen Wun-
derlich, Hans-Ulrich Pfaffmann (SPD), Karin Prang-
hofer (SPD), Martin Güll (SPD), Margit Wild (SPD), 
Alexander Liebel.

Alexander Liebel (links) im Ge-
spräch mit MdL Karin Prangho-
fer und Bildungsausschuss-Vor-
sitzendem Hans-Ulrich Pfaff-
mann.
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DORIS CIHLARS

Wissenschaftliche Mitarbeiterin  
am Lehrstuhl für Schulpädagogik an der 
Universität Passau

Berufszufriedene und gesunde Lehrkräf-
te gelten als Voraussetzung und Garanten 
für qualitätsvollen Unterricht und schu-
lischen Erfolg.1 Die Förderung der Leh-
rergesundheit muss deshalb als fester Be-
standteil schulischer Entwicklungspro-
zesse auf allen strukturellen Ebenen im-
plementiert und durch ein umfassendes 
Konzept der individuellen Kompeten-
zerweiterung sowie einer Verbesserung 
organisatorischer Rahmenbedingungen 
vorangebracht werden.

Berufszufriedenheit und Lehrer- 
gesundheit – ein Balanceakt von  
individuellen Ressourcen und  
Berufsanforderungen
Lehrerinnen und Lehrer sind den un-
terschiedlichsten und vielfältigsten Er-
wartungshaltungen ausgesetzt: Schü-
ler erwarten sich von ihnen beispiels-
weise Hilfestellung bei der Anbahnung 
von Wissen und Können. Kollegen wün-
schen sich gegenseitig solidarische Un-
terstützung und Entlastung durch Ko-
operation. Eltern fokussieren neben der 
fachwissenschaftlichen Ausbildung ihrer 
Kinder die Beratungsfunktion von Leh-
renden in Bezug auf die Schullaufbahn 
und  kompetente Ratschläge in erziehe-
rischen Belangen. Vorgesetzte zählen auf 
die organisatorische Mitarbeit bei Ver-
waltungsaufgaben und fordern ebenso 
wie die Öffentlichkeit eine Identifikati-
on mit dem Schulsystem und die Hin-
führung der Schüler zu Qualifikation 
und Ausbildungsabschlüssen.2 Das Auf-
gabenspektrum im Lehrberuf hat sich 
bereits weit über die vom Deutschen Bil-
dungsrat 1970 festgelegten Felder „un-
terrichten, erziehen, beurteilen, beraten, 
innovieren“3 ausgedehnt und muss ange-
sichts gravierender gesellschaftlicher Ver-
änderungen stetig neu definiert werden. 

Berufszufriedenheit und Lehrergesundheit als notwendige  
Elemente der Schulentwicklung:

Mit Leidenschaft Lehrer bleiben!

Mannigfaltige Herausforderungen im 
schulischen Alltag bilden sich einerseits 
im systemischorganisatorischen Bereich, 
beispielsweise durch ministerielle Re-
formvorhaben, zunehmenende Pflicht-
stundenmaße, große und heterogene 
Klassen oder eine geringe technische 
bzw. mediale Ausstattung der Schule, 
andererseits im sozialen Bereich durch 
kommunikative oder zwischenmensch-
liche Störungen mit Schülern, Eltern, 
Kollegen oder Vorgesetzten oder auch im 
individuellen Bereich durch physische 
Belastungen (z.B. der Stimme, des Hal-
teapparats), durch ungünstige differen-
zialpsychologische Persönlichkeitsmerk-
male oder demographie Einflüsse (z. B. 
Alter, Geschlecht). Dieses multifakto-
rielle Belastungspotenzial zeigt persön-
liche Grenzen auf, fordert eine kontinu-
ierliche Erweiterung von Kompetenzen 
und evoziert eine berufliche Unzufrie-
denheit, die bei Misserfolgen das eige-
ne Selbstwertgefühl mindern und ge-
sundheitliche Folgewirkungen nach sich 
ziehen kann. Neben den persönlichen 
Schicksalen burnoutgefährdeter oder be-
reits erkrankter Lehrkräfte erscheint die 
zunehmende Tendenz an Dienstausfäl-
len bedenklich, weil krankheitsbedingtes 
Fernbleiben und vorzeitiges Ausscheiden 
aus dem Beruf sowohl das System Schu-
le durch Übergangs- und Vertretungs-
regelungen als auch den Staat und das 
Gesundheitssystem als Versorgungslei-
stende finanziell belasten. Aktuelle Stu-
dien4 belegen eine hohe Burnoutgefähr-
dung bei Lehrenden (bis zu 60 Prozent) 
sowie bei Lehramtsstudierenden (40 bis 
60 Prozent) und eine weit höhere Früh-
pensionierungsrate wegen Dienstunfä-
higkeit als bei anderen Berufsgruppen5, 
die vorwiegend auf psychische oder psy-
chosomatische Erkrankungen, Muskel-
Skelett- oder Herz-Kreislauf-Erkran-
kungen zurückzuführen ist.6 Gilt es nun 
die Gesundheit und die berufliche Zu-
friedenheit  von Lehrenden zu stärken, 
muss das empfundene innere Ungleich-
gewicht zwischen individuellen Ressour-

cen und den objektiven Anforderungen 
der Arbeitswelt reduziert und eine Ba-
lance beider Komponenten durch ge-
zielte Förder- und Unterstützungsmaß-
nahmen hergestellt werden. 

Diese richten sich ganz nach dem 
persönlichen Erlebens- und Beanspru-
chungsmuster, das Schaarschmidt/ Fi-
scher9 mit vier verschiedenen Mustern, 
die 11 Dimensionen umfassen, beschrei-
ben (siehe Abbildung rechts).

 Während das G („Gesundheit“)-Mu-
ster als psychisch gesund, ehrgeizig aber 
nicht zu perfektionistisch gilt und ein 
positives Lebensgefühl einnimmt, zeigt 
das S („Schonung“)-Muster geringes En-
gagement und kaum berufliche Verant-
wortung. Seine Erfüllung liegt außer-
halb der Arbeit und das Hauptanliegen 
dürfte hier die Motivierung zur Lehr-
tätigkeit sein. Die Muster A („Anstren-
gung“) und B („Burnout“) zeigen beide 
ein Überforderungserleben, einen Zu-
stand innerer Unruhe und Unausgegli-
chenheit, so dass erhöhte Beschwerdeni-
veaus im körperlichen und psychischen 
Bereich vorliegen und dies eine generell 
eingeschränkte Lebenszufriedenheit er-
klärt. Während das A-Muster nach wie 
vor trotz überhöhtem Engagements ein 
positives emotionales Erleben der Arbeit 
wahrnimmt, fehlt dieses beim B-Muster 
gänzlich. Zusätzlich zu eigenverantwort-
lichen, gesundheitsförderlichen Aktivi-
täten werden Hilfestellungen von exter-
nen Experten erforderlich. 

Berufszufriedenheit und Lehrer- 
gesundheit von Anfang an …
Um Lehrende bereits von Anfang an 
und in allen Phasen ihres Berufslebens 
bei der Erweiterung ihrer individuellen 
Ressourcen zu unterstützen, hat Prof. 
Dr. Norbert Seibert vom Lehrstuhl für 
Schulpädagogik an der Universität Pas-
sau verschiedene gesundheitsfördernde 
Zugangsweisen entwickelt, die sowohl 
bei der Berufswahl als auch in der Aus-, 
Fort- und Weiterbildung präventive und 
intervenierende Akzente für die Lehrer-
gesundheit setzen. Eine unreflektierte 
Berufswahl sowie ungünstige Persön-
lichkeitsdispositionen können bereits im 
Studium und sicher im späteren Beruf zu 
Überforderung und Burnout führen. Das 
Eignungsfeststellungsinstrument Par-

cours10 bietet deshalb eine Überprüfung 
lehramtsspezifischer Kompetenzen an 
und gibt ein ausführliches Resümee über 
Stärken und Entwicklungsbedarfe in den 
Bereichen Selbst-, Sozial-, Sprach-, Me-
thoden- und Fachkompetenz, wobei in 
keinster Weise erst zu erlernenden Stu-
dieninhalten verlangt werden, sondern 
beispielsweise die Ausdrucksweise, das 
Empathievermögen, das allgemeine Or-
ganisationsgeschick oder das Interes-
se an bildungspolitischen Themen ge- 
testet wird. Während des Studiums, aber 
auch in der beruflichen Fort- und Weit-
bildung stehen künftigen und bereits im 
Beruf stehenden LehrerInnen in Zusam-
menarbeit mit dem Zentrum für Leh-
rerbildung, Fach- und Hochschuldidak-
tik, dem Zentrum für Schlüsselqualifi-
kationen sowie vielfältigen Institutionen 
des Gesundheitssektors ein umfassendes 
Netz an Partnern zur Seite, die in den 
Bereichen Bewegung, Ernährung, Ent-
spannung sowie berufsspezifischer Kom-
petenzförderung semesterbegleitend Un-
terstützungsangebote in Form von Semi-
naren, Kursen oder Workshops anbieten. 
Darüber hinaus initiiert der Lehrstuhl 
für Schulpädagogik regelmäßig Kon-

gresse sowie überregionale EU-Projekte 
zur Thematik, die auch in wissenschaft-
licher Hinsicht zur Intensivierung und 
kontinuierlichen Aktualisierung gewon-
nener Erkenntnisse beitragen. Nach-
dem das EU-Projekt PAllianCZ (2006 – 
2007) in überregionaler Kooperation mit 
der Südböhmischen Universität in Bud-
weis (CZ) knapp 50 engagierte Lehrkräf-
te in beiden Ländern zu „Kümmerern“ 
und Ansprechpartnern für lehrergesund-
heitliche Fragen an ihren Schulen aus-
gebildet hat, befasst sich das gegenwär-
tige Projekt PACZion (2008 – 2011) in 
Kooperation mit dem Lehrstuhl für Ge-
sundheitspädagogik in Budweis und un-
terstützt von der tschechischen Kran-
kenkasse OZP (Prag) mit der Effizienz 
einer individuellen Gesundheitsbeglei-
tung für Lehrkräfte, die sich auf den psy-
chologischen, physiologischen und er-
nährungswissenschaftlichen Bereich er-
streckt, um anhand der angestrebten po-
sitiven Effekte den Beweis für die Not-
wendigkeit institutionalisierter Gesund-
heitsförderung im „Betrieb“ Schule zu 
liefern und notwendige Veränderungen 
im Kontext der Fürsorgepflicht des Ar-
beitgebers Staat vorzubereiten.11

Berufszufriedenheit und Lehrerge-
sundheit – auch eine Aufgabe des 
Arbeitsgebers Staat
Sollen nun die Berufszufriedenheit und 
Lehrergesundheit nachhaltig gefördert 
werden, verlangt dies nicht nur ein ho-
hes Maß an Eigeninitiative von jeder 
Lehrkraft selbst, sondern die Verortung 
der Lehrergesundheit innerhalb der Ar-
beitsorganisation / der Arbeitsbedin-
gungen am konkreten 

Schulort. Von staatlicher Seite her 
existieren zwar Unterstützungsansätze, 
beispielsweise in der Lehrerausbildung 
der 1. und 2. Phase (z. B. LPO I, § 32 
„Umgang mit beruflichen Belastungen“; 
einzelne Seminartage zur Stimmbildung 
und Supervision), in der Schulleiteraus-
bildung (z.B. im Kontext der Personal-
entwicklung; KMBek 2006, KWMBl 
2007), im Fort- und Weiterbildungsan-
gebot der 3. Phase (z. B. Akademie Dil-
lingen, regionale/ lokale Lehrerfortbil-
dung)12 oder in Form von Einzelmaß-
nahmen wie dem „Sabbatjahr“13. Die 
große Menge an erforderlichen Hilfs-
maßnahmen kann aber von den staatli-
chen Schulberatungsstellen der einzel-
nen Regierungsbezirke14 aufgrund man-
gelnder finanzieller und personeller Res-
sourcen nur schwer bewältigt werden. 
Ein geschlossenes Gesamtkonzept zur 
betrieblichen Gesundheitsförderung 
für Lehrende an Schulen, wie es in vie-
len Betrieben der Wirtschaft bereits für 
die Mitarbeiter vorliegt15, fehlt beim Ar-
beitgeber Staat, so dass gesundheitsför-
dernde Aktivitäten nach wie vor abhän-
gig vom „Gutdünken“ einer dafür aufge-
schlossenen Schulleitung oder dem En-
gagement der Betroffenen selbst überlas-
sen bleiben. Der Nachweis der Nachhal-
tigkeit dieser punktuell durchgeführten 
Maßnahmen bleibt allerdings aus und 
der Wirkzeitraum möglicherweise recht 
begrenzt.  

Schulentwickelnde Impulse  
aus der Wirtschaft und anderen 
Schulsystemen
Um gesundheitsförderliche Maßnah-
men greifen zu lassen, sind nachhal-
tige Veränderungsprozesse schulischer 
Rahmenbedingungen erforderlich. An-
regungen für eine Institutionalisierung 
der Lehrergesundheit bieten auf Makro-

Abbildung aus:  Schaarschmidt/ Fischer, AVEM-Manual, 2002, S. 7 ff.
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ebene beispielsweise Schulsysteme, in 
denen das Ganztagesschulkonzept eta-
bliert und eine Präsenzzeit von 40 Stun-
den für Lehrende Pflicht ist. Das Un-
terrichtspflichtstundendeputat liegt je-
doch weit unter dem von bayerischen 
Lehrkräften, so dass genügend Zeit 
für Kollegenabsprachen, Supervision 
und Hospitationsstunden, für indivi-
duelle Schülerbetreuung oder für Be-
ratungsgespräche mit Eltern zur Verfü-
gung steht. Aufgrund dessen, dass ver-
pflichtende Fort- und Weiterbildungs-
maßnahmen oder regelmäßige Feed-
backgespräche während der wöchent-
lichen Dienstzeit durchgeführt werden 
können, empfinden Lehrkräfte diese als 
selbstverständlichen Teil ihrer professio-
nellen Weiterentwicklung. Zusätzliche 
Aufgaben (z. B. Verwaltungstätigkeiten, 
Beratungsstunden) werden durch An-
rechnungsstunden honoriert und eine 
fakultativ eingeführte Gesundheitsun-
tersuchung einmal pro Jahr trägt dem 
Arbeitsschutz16 und der Fürsorgepflicht 
des Arbeitsgebers Rechnung. Ohne 
jegliche Mehrkosten könnte ein ver-
bindlicher Anteil von gesundheitsför-
dernden Elementen in das verpflichten-
de Fortbildungskontingent jedes Leh-
rers integriert werden. Auf der Ebene 
der Einzelschule, die mit ihrer Schul-
leitung und ihrem Kollegium als „Mo-
tor“17 jeglicher Schulentwicklungspro-
zesse gilt, wären eine adäquate Medi-
enausstattung / ergonomische Ausstat-
tung, eine flexible Pausenregelung („ge-
sunde Pause“/ Ruheräume), bauliche 
Veränderungen (z. B. Raumakustik), re-
gelmäßige SchiLFs mit praktischen Ele-
menten der Lehrergesundheit, ein „Leh-
rercafé“ oder angeleiteter Lehrersport 
zur Entlastung der Lehrkräfte anzura-
ten, um nur einige Beispiele zu nennen. 

Visionen brauchen kleine Schritte…
Visionen und mögliche Lösungsansätze 
gibt es viele für eine „(Lehrer-)gesunde“ 
Schule – deshalb dürfte sich jeder Weg 
der kleinen Schritte lohnen, nicht nur 
für Lehrende, sondern auch für die uns 
anvertrauten Schülerinnen und Schüler, 
die durch eine ausgeglichenere, stabilere 
und freudvollere Lehrerschaft in einem 
positiven Schulklima in Anbetracht der 
Korrelation mit einer höheren Schulqua-

lität auch einen besseren Unterricht ge-
nießen dürften.  ❚

1 Vgl. exemplarisch Hattie (2003), Sanders/Ri-
vers (1996), Brophy (2008), Meyer (2004), 
Ditton ( 2000), Helmke/ Schrader (2008). 
Beispielsweise konnten Klusmann et al. 
(2006) zeigen, dass burnoutgefährdete Lehr-
kräfte weniger die kognitive Schülerselbsttä-
tigkeit fördern als gesunde Lehrkräfte.

2  Vgl. Barth (1997)
3 Vgl. Deutscher Bildungsrat (1970)
4 Vgl. Schaarschmidt/Kieschke (2007), Rauin 

(2007), Seibert et al. (2007)
5 Das Statistische Bundesamt bestätigt für das 

Jahr 2006 eine bundesweite Frühpensionie-
rungsrate wegen Dienstunfähigkeit bei Leh-
renden von 23 %; im Vergleich dazu ande-
re Beamtengruppen: 17 % (vgl. Statistisches 
Bundesamt 2008), während es nach Angaben 
des Bayerischen Ministeriums für Unterricht 
und Kultus 2004 sogar 35,2% in Bayern wa-
ren (vgl. Burtscheidt, 2004).

6 Vgl. Weber et al. (2004). Die DAK bestä-
tigt zudem in dem Jahren 1997 – 2005 ei-
ne Zunahme der psychischen Er-krankungen 
in ihrer Patientenschaft um 70% (vgl. http://
www.dak.de/content/files/Psychische_Er-
krankungen.pdf ).

7 Gilt nach Bongartz (vgl. 2000, S. 14) als Tei-
laspekt der psychischen Gesundheit.

8 Die Berufszufriedenheit im Lehrberuf wird 
nach Bruggemann et al. (vgl. 1975, S. 132 
ff ) definiert als eine längerfristige subjektive 
Einstellung gegenüber Teilaspekten schu-
lischer Arbeit, die kognitive, motivationale 
und emotionale Elemente enthält und aus 
einem Soll-Ist-Vergleich der individuellen 
Ressourcen und den Anforderungen der je-
weiligen Arbeitskomponenten resultiert. 

9 Vgl. Schaarschmidt/Fischer (2002)
10 Vgl. http://www.uni-passau.de/parcours.ht-

ml
11 http://www.phil.uni-passau.de/die-fakulta-

et/lehrstuehle-professuren/paedagogik/schul-
paedagogik/arbeitsbereich-lehrergesundheit. 
html

12 Vgl. http://www.schulberatung.bayern.de/
schulberatung/bayern/beratung/lehrkraefte/
lehrergesundheit/

13 http://www.km.bayern.de/imperia/md/con-
tent/pdf/els/antrag_teilzeitbeschaeftigung_
art88abs4_freistellungsjahr.pdf

14 Drei ministeriell geförderte Projekte zur Leh-
rergesundheit in den Regierungsbezirken 

Mittelfranken, Oberpfalz und Niederbayern 
wurden 2007 eingestellt. Seit dem liegt die 
Zuständigkeit für die Problematik bei den 
regionalen Schulbe-ratungsstellen, die die 
„Lehrergesundheit“ als einen von vielen The-
menbereichen mitbearbeiten.

15 Vgl. Firmen wie BMW, Beiersdorf, Deutsche 
Post DHL oder VW

16 Vgl. Arbeitsschutzgesetz 1996, § 11 (http://
www.gesetze-im-internet.de/arbschg/)

17 Vgl. Dalin/ Rolff (1990) 
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DORIS CIHLARS

Warum „Fit für den Schulalltag“?
Die Bildungsoffensive in Zeiten PISAS 
und kontinuierliche Reformvorhaben 
zur Verbesserung der Unterrichtsqualität 
und Schülerleistung fordern nicht nur 
Schüler in ihren Ausbildungsleistungen, 
sondern auch Lehrer, bestimmten Stan-
dards und Vorgaben gerecht zu werden 
und ihre pädagogischen und fachlichen 
Kompetenzen auf den neuesten Stand 
zu bringen. Die Folgen spiegeln sich in 
einer erhöhten Frühpensionierungsra-
te sowie krankheitsbedingten Fehlzeiten 
wider, die neben einer persönlichen Be-
troffenheit sowohl den beruflichen Elan 
erheblich beeinträchtigen als auch den 
Staatshaushalt durch Kurativzahlungen 
und Kuraufenthalte kranker Lehrkräf-
te deutlich belasten. Punktuell existie-
ren zwar allgemeine Programme und In-
itiativen zur Lehrergesundheit, sie stüt-
zen sich jedoch vorwiegend auf Einzel-
maßnahmen und bieten kein individu-
elles und vor allem nachhaltiges Gesund-
heitsprogramm für den einzelnen Lehrer 
über einen längeren Zeitraum an. 

PACZion – ein Beispiel für  
aktive Gesundheitsförderung an 
der Universität Passau
Die Förderung der Berufszufriedenheit 
und der Lehrergesundheit ist deshalb ein 
wesentliches Anliegen des Lehrstuhls für 
Schulpädagogik an der Universität Pas-
sau. Das EU-Interreg-IV-A-Projekt „PA-
CZion – mit Leidenschaft Lehrer blei-
ben“, das die Referentin und Projekt-
koordinatorin Doris Cihlars in diesem 
Workshop vorstellte, bietet in Koopera-
tion mit der Südböhmischen Universi-
tät Budweis (CZ) für 30 bayerische und 
30 tschechische Lehramtsstudierende 
und Lehrende über einen Zeitraum von 
drei Jahren ein medizinisch begleitetes 
und auf die einzelne Person zugeschnit-
tenes Gesundheits- und „Wohlfühl“-
Programm an, das von mehreren Ärzte-
teams für den psychologischen, physio-
logischen und ernährungswissenschaft-

Möglichkeiten der Gesunderhaltung im Lehrberuf:

Fit im Schulalltag

lichen Sektor erstellt und evaluatorisch 
begleitet wird. Die wesentliche Projek-
tintension liegt im Nachweis der nach-
haltigen Effizienz individueller und vor 
allem begleiteter Maßnahmen zur beruf-
lichen Gesundheitsförderung, der sich 
zum Ende des Projekts in einer Stabili-
sierung des persönlichen Gesundheitszu-
standes von teilnehmenden Lehrkräften 
und Studierenden manifestiert und den 
Beweis für die Rentabiliät betrieblicher 
Gesundheitsprophylaxe liefern soll. Ein 
PACZion-PAss, den jeder Teilnehmer 
kontinuierlich zu führen hat, dokumen-
tiert die persönlichen Gesundheitsbedar-
fe und ihre eigenverantwortliche Um-
setzung. Begleitend werden Seminarwo-
chenenden und Kurse zu verschiedensten 
gesundheits- und berufsspezifischen 
Themenbereichen angeboten, die den 
gemeinschaftlichen Austausch innerhalb 
der Probandengruppe ermöglichen und 
durch das gruppendynamische Kennen-
lernen salutogenetischer Inhalte motivie-
rend wirksam werden können. Nach Ab-
lauf dieses Testzeitraums wird eine um-
fassende Abschlussuntersuchung durch 
das PACZion-Expertenteam durchge-
führt, die anhand eines Vorher-Nachher-
Vergleichs der gesammelten Befunde ei-
ne wissenschaftlich nachweisbare, nach-
haltige Verbesserung des Gesundheitszu-
stands jedes einzelnen Probanden zeigen 
soll (siehe Abbildung nächste Seite). 

Praktische Elemente der Gesund-
erhaltung …
Wie sich Lehrende gesund erhalten kön-
nen, welche Erlebens- und Beanspru-
chungsmuster sie aufzeigen und welche 
diesbezüglichen Unterstützungsmaß-
nahmen anzuwenden sind, erfuhren  die 
Teilnehmer anschließend anhand prak-
tischer Möglichkeiten des PACZion-
Programms in den Bereichen Bewegung, 
Ernährung, Entspannung, berufsspezi-
fischer Salutogenese und ärztliche Beglei-
tung. Auf der Grundlage eines AVEM-
Kurztests, der Aufschluss über die ten-
denzielle Einschätzung des eigenen Ge-
sundheitspotentials bot, stellte Frau Cih-
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lars exemplarisch konkrete Übungen aus 
der Kinesiologie, der Progressiven Mus-
kelrelaxation, einer Rückenschule und 
zur Stimm- und Sprechbildung vor, die 
durch eine bewusstes Genusstraining 
(„Schokoladenübung“) ergänzt wurde. 

… und ihre Diskussion für die  
Umsetzung im Schulalltag
Breite Unterstützung  fand unter den 
Teilnehmern in der abschließenden Dis-
kussion die Notwendigkeit administra-
tiver Veränderungsprozesse im Sinne der 
Lehrergesundheit. Beispielsweise wurden 
die geringen Stützmechanismen bei Vor-
gesetzten im Kontext von Belastungser-
scheinungen moniert, die möglicherwei-
se auf ein ungenügend institutionalisier-

tes Handlungsrepertoire zurückzuführen 
sind. Die Angst im Zusammenhang mit 
Beurteilungen als „wenig belastbar“ ein-
gestuft zu werden, hindere viele Lehren-
de zudem daran, sich Kollegen oder Vor-
gesetzten gegenüber zu öffnen und Bera-
tungsstellen aufzusuchen. Diese oder an-
dere Ansprechpartner seien zudem viel 
zu wenig „an den Schulen draußen“ be-

kannt, so dass mehr Transparenz und 
Öffentlichkeitsarbeit befordert ist. Ge-
nerell solle ein Prozess der Enttabuisie-
rung des Themas „Lehrerbelastung“ in 
Gang gesetzt werden, um diese Proble-
matik auch mehr ins Zentrum ministeri-
eller Entscheidungen zu rücken und hö-
here finanzielle Ressourcen für die Leh-
rergesundheit bereitzustellen. ❚

Ein bislang einzigartiges Programm zur 
Lehrergesundheit haben vier bayerische 
Lehrerverbände im Klinikum rechts der 
Isar der Öffentlichkeit vorgestellt. Das 
Besondere an diesem neuen Angebot: 
Es wurde auf die Bedürfnisse von Lehr-
kräften von der TU München maßge-
schneidert und besteht in der Möglich-
keit, webbasierte, individuelle Elemente 
mit persönlicher Beratung und Betreu-
ung zu verbinden.

Der Präsident der Arbeitsgemein-
schaft Bayerischer Lehrerverbände (abl) 
Max Schmidt sagte bei der Pressekonfe-
renz zur Präsentation des Programms in 
München: „Die berufliche und damit 
die gesundheitliche Beanspruchung von 
Lehrkräften hat an allen Schularten wäh-
rend der vergangenen Jahren kontinuier-
lich zugenommen – und ein wirkliches 
Ende ist nicht abzusehen. Nach langen 
Verhandlungen um Initiativen unseres 
Dienstherrn haben vier bayerische Leh-
rerverbände, unterstützt von der TU 
München und zwei starken Versicherern, 
die Sache nun selbst in die Hand genom-
men. Denn wirksame staatliche Maß-
nahmen gegen die auf lange Sicht krank 
machende Überlastung existieren im-
mer noch nicht oder nur in sehr gerin-
gem Umfang.“ – Und das, obwohl laut 
Gesundheitsförderungsbericht 2008 des 
Bundesministeriums des Inneren die Ge-
sundheitsförderung eigentlich Bestand-
teil jeder modernen Behörden- und Ver-
waltungskultur und entsprechend vor-
rangiges Leitziel sein müsste. 

Position der Politik: ‚Der Geist 
ist willig, aber die Finanzen sind 
schwach“
Dabei hatte es in der ersten Hälfte des 
Jahrzehnts noch so ausgesehen, als ste-
he der Freistaat in Sachen Gesundheits-
förderung für Lehrkräfte vor einem ent-
scheidenden Durchbruch: Unter dem 
Eindruck hoher Frühpensionierungs-
zahlen bei Lehrkräften (im Jahr 2000 
deutschlandweit 64 Prozent) hatte sich 
der Landtag des Themas ernsthaft an-
genommen, Arbeitsgruppen aus Vertre-

Pressekonferenz der abl:

Freistaat muss mehr für Lehrergesundheit tun

tern der Ärzte-, der Lehrerschaft und des 
Kultusministeriums tagten seit 2002, 
verfassten Empfehlungen und legten 
Berichte vor, Modellversuche zur ‚Leh-
rergesundheit und Berufszufriedenheit’ 
starteten in drei bayerischen Bezirken 
und zeigten gute Erfolge. Von diesen In-
itiativen ist allerdings kaum mehr als die 
unlängst erfolgte Verlängerung der Al-
tersteilzeit übrig geblieben. „Die Mög-
lichkeit zur Altersteilzeit ist für ältere 
Lehrkräfte ein Segen; im Hinblick auf 
die Lehrergesundheit spielt sie eine ganz 
wichtige Rolle. Doch gerade Kollegen in 
jungen und mittleren Jahren müssen in 
beruflichen Gesundheitsfragen immer 
noch weitgehend ohne staatliche Un-
terstützung auskommen“, bedauerte der 
abl-Präsident. Die derzeitige Haltung 
des Dienstherrn zu dieser Thematik kön-
ne man in den Worten zusammenfassen: 
„Der Geist ist willig, aber die Finanzen 
sind schwach.“

abl-Forderung: Rechtsanspruch  
auf Teilzeit aus gesundheitlichen 
Gründen
In Analogie zur Altersteilzeit wün-
schen sich Bayerns Lehrer eine gesetz-
liche Grundlage für die Gewährung von 

Teilzeit aus gesundheitlichen Gründen. 
Zur Begründung sagte abl-Präsident 
Schmidt: „Während der Geltungsdau-
er der Altersteilzeitregelung hat die Zahl 
der Frühpensionierungen ganz deut-
lich abgenommen. Diese positive Ent-
wicklung ließe sich durch die Neuschaf-
fung einer Teilzeit aus gesundheitlichen 
Gründen verstärken.“ Sie könnte ge-
sundheitlich angeschlagenen Lehrkräf-
ten die Möglichkeit zu einer spürbaren 
Entlastung und einer neuen beruflichen 
Perspektive geben. Die Teilzeitbeschäf-
tigung sollte aufgrund eines ärztlichen 
Gutachtens unabhängig vom Alter be-
willigt werden; durchaus auch zeitlich 
befristet. Die vier Berufsverbände der 
Lehrerschaft sind überzeugt, dass die-
se Maßnahme die Dienstfähigkeit zahl-
reicher Lehrkräfte erhalten und den 
Dienstherren langfristig billiger kom-
men würde, als die Versetzung in den 
vorzeitigen Ruhestand. In den Schulen 
würde sie vermeiden helfen, dass ange-
schlagene Lehrkräfte auf Vollzeit blei-
ben, aber dann aus gesundheitlichen 
Gründen immer wieder über Wochen 
ausfallen, was Unterrichtsausfälle oder 
Mehrarbeit für das übrige Kollegium 
verursacht. 

Von links: Dr. Siegmund Bartl (abl), Max Schmidt (Bayerischer Philologenverband), Wolfgang Lambl (VLB), 
Prof. Dr. med. Dieter Melchart (TUM).
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Schulische Gesundheitsbe- 
auftragte: geringer Aufwand,  
hoher Nutzen
Schmidt bekräftigte darüber hinaus den 
Wunsch der Lehrerverbände nach einem 
Gesundheitsbeauftragten für jede baye-
rische Schule: „Fachlich geschulte Ge-
sundheitsbeauftragte können aus ihrer 
genauen Kenntnis der Verhältnisse an 
der Einzelschule bereits präventiv ak-
tiv werden, als kompetente Ansprech-
partner individuelle Tipps zur Gesund-
heitsfürsorge geben, schulinterne Fort-
bildungen veranstalten und als Binde-
glieder zu übergeordneten Stellen fun-
gieren.“ Bereits mit wenigen Anrech-
nungsstunden pro Schule und damit 
einem sehr überschaubaren finanziellen 
Einsatz für die Staatskasse ließe sich so 
viel für die Verbesserung der Lehrerge-
sundheit gewinnen, warb der amtieren-
de abl-Präsident für diese Idee. ❚

Anlässlich des Runden Tisches gegen 
Missbrauch von Heranwachsenden hat 
Lehrerverbandspräsident Josef Kraus als 
Teilnehmer dieser Runde fünf Bewer-
tungen und Forderungen formuliert: 

Erstens
Die Lehrerschaft in Deutschland lehnt je-
de Form von Missbrauch und Misshand-
lung von Heranwachsenden kategorisch 
ab. Wir Lehrer wollen keine Pädosexuel-
len und Schläger unter uns haben.

Zweitens
Wir wehren uns gegen den Generalver-
dacht, unter Lehrern seien Pädosexuelle 
und Sadisten überrepräsentiert. Wir leh-
nen Initiativen wie Eignungstests und er-
weiterte Führungszeugnisse ab. Verläss-
liche Eignungstests gibt es nicht; erwei-
terte Führungszeugnisse würden allenfalls 
neu einzustellende Lehrer erfassen.

Drittens
Wir erwarten eine kritische Reflexion be-
stimmter reformpädagogischer Ansätze 
– vor allem hinsichtlich ihres Verständ-
nisses von pädagogischem Eros und ihres 
Selbstverständnisses als Familie. 

Viertens
Wir erwarten gemäß Grundgesetz Arti-
kel 7 eine konsequente Anwendung der 
Möglichkeiten der staatlichen Schulauf-
sicht auch gegenüber Schulen in freier 
Trägerschaft. Hier darf es keine ökopä-
dagogischen Nischen und keine Staaten 
im Staate geben. 

Fünftens
Wir wünschen eine Stärkung des Sen-
soriums der Schulen für Misshandlung 
und Missbrauch gerade auch außerhalb 
der Schulen. Dazu empfehlen wir lokale 
Runde Tische, die von den Jugendämtern 
initiiert werden und bei denen Schullei-
ter, schulische Beratungskräfte und Ver-
trauenslehrer geschult werden. ❚

Deutscher Lehrerverband:

Lehrerverbands- 
präsident Josef Kraus 
beim Runden Tisch 
„Missbrauch“

Burnout und Folgeerkrankungen

Burnout ist auf dem Weg zur Volkskrankheit Nummer 1. Jeder 4. Arbeitneh-
mer ist mittlerweile betroffen. Dabei ist der Begriff durchaus umstritten, denn er 
stellt im Diagnosesystem der Ärzte und Krankenkassen keine eigenständige Di-
agnose sondern eine Zusatzdiagnose dar.

Tatsächlich beschreibt der Burnout-Begriff, der von Herbert Freudenberger 
1974 geprägt wurde, einen Entwicklungsprozess über mehrere Stadien, von ei-
ner ersten, leichten dauerhaften Erschöpfung bis hin zu handfesten Folgeerkran-
kungen wie Depression, Angst- und Panikstörungen und Somatisierungsstö-
rungen. Häufig kommt es auch zu Substanzmissbrauch von Alkohol, Tablet-
ten und Nikotin. Auch Esstörungen können sich entwickeln. Letztere Diagno-
sen können auch ganz unabhängig von Burnout entstehen. Interessant ist, dass 
Burnout medizinisch messbare Veränderungen im Körper zeigt, wie Verände-
rung von Blutwerten. Die Diagnose wird im ärztlich – therapeutischen Ge-
spräch gestellt und testpsychologisch erhärtet. Grundvoraussetzung für Burnout 
ist, dass man erst einmal für seine Arbeit „gebrannt“ hat, also Feuer und Flam-
me war. Dies ist häufig mit einem geringen Maß an Distanzierungsfähigkeit von 
der Arbeit verbunden. Wenn dann beim Betreffenden ein Mangel an offensiven 
Konfliktbewältigungsstrategien vorliegt, es ihm oder ihr schwer fällt, ihre Über-
lastung anzusprechen und an geeigneter Stelle vorzubringen ist das Burnout-Ri-
siko extrem hoch. Kommt es dann zur Dauerbelastung halten Psyche und Kör-
per dem Druck nicht mehr stand. Häufig neigen Betroffene zu hohen Anforde-
rungen an sich selbst, was Leistung und Perfektion betrifft. Das erlösende „jetzt 
solls für heute mal gut sein“ geht ihnen nur schwer in Bezug auf die eigene Per-
son über die Lippen. Auch können sie nach extremen Belastungen nur schwer 
abschalten und arbeiten gleich weiter. Die durch die ständige Arbeit entstehen-
de Isolation von Burnout-Betroffenen führt zu einem Teufelskreis. Kontakt und 
offenes Reden über die Probleme ist prophylaktisch und therapeutisch wesent-
lich, dazu fehlt aber die Zeit und die Kraft. Ein Vorteil des kontrovers diskutier-
ten Burnout - Begriffs ist, das er eine häufige psychische Erkrankung aus der all-
gemeinen Stigmatisierung psychischer Erkrankungen befreit und man als Be-
troffener leichter darüber reden kann, denn der Begriff impliziert natürlich statt-
gefundene hohe Leistung und grundsätzliche Leistungsbereitschaft. Die Burn-
out-Prophylaxe setzt an den 3 Ebenen an, auf denen Burnout entsteht. Auf der 
individuellen Ebene ist es wesentlich wieder zu seinen eigenen Werten und zu 
seinem eigenen Lebensentwurf im Sinne der Work-Life-Balance zurückzufin-
den. Es geht um den Paradigmenwechsel die eigene Gesunderhaltung als Teil 
der Arbeit zu begreifen, sich Distanzierung zum Beruf zu erlauben. Konfliktma-
nagement im Sinne der offensiven Konfliktbewältigung, Wertschätzung und in-
terpersonelle Unterstützung haben den Größten Einfluss auf der 2. Ebene der 
Burnout-Prophylaxe, der interpersonellen Ebene. Die 3. Ebene, die sozioökono-
mischen Faktoren, wie die Konsequenzen der allgemeinen Internationalisierung 
der Unternehmen, der Technisierung, der Globalisierung, der allgemeinen Force 
Reduction in den Unternehmen und der gesellschaftliche Wandel sind nur lang-
sam und durch größere Zusammenschlüsse zu verändern. 

Zentral bleibt ein effektives Selbst- und Beziehungsmanagement, um ange-
sichts der veränderten Arbeitsumwelt mit Freude im und am Beruf bestehen zu 
können. 

Leiden Sie unter Burnout? 
Einen wissenschaftlich fundierten Kurztest finden Sie z. B. bei: http://www.he-
lios-kliniken.de/klinik/bad-groenenbach.html

MARTIN RUF

So titelte die gemeinsam von VLB und 
Kultusministerium herausgegebene Pres-
semitteilung zur 5. VLB-Fachtagung 
FOS/BOS im unterfränkischen Kit-
zingen.

In der Mai-Ausgabe berichtete vlb-
akzente schon über die Fachtagung (vlb-
akzente 05/2010 S. 5). Im Nachgang 
ist es alle Mal wert, den Festvortrag von 
Staatssekretär Dr. Huber an dieser Stelle 
ausführlich aufzugreifen.

Der Vormittag
VLB-Forderungen
Wie bereits dargestellt, formulierte VLB-
Landesvorsitzender Jürgen Wunderlich 
klare Forderungen an den Kultusstaat-
sekretär Dr. Marcel Huber, damit das 
Erfolgsmodell Berufliche Oberschule 
(BOB) weiter Bestand hat:
> der nach wie vor bestehende man-

gelnde Personalausstattung – ins-
besondere bei den Lehrkräften aber 
auch beim Verwaltungspersonal – er-
fordert eine befriedigende Zahl von 
Planstellen;

> die Planstellenmehrung darf jedoch 
nicht durch Umschichtung innerhalb 
der beruflichen Abteilung zu Lasten 
anderer beruflicher Schule erfolgen;

> die positiven Ergebnisse aus der on-
line-Umfrage sind im Sinne der FOS 
13 weiterzuentwickeln;

> die Ressourcenverteilung innerhalb 
der Sekundarstufe II muss gerechter 
werden.

Ähnlich wie VLB-Landesvorsitzen-
der Jürgen Wunderlich forderte auch die 
Gastgeberin und Schulleiterin Susan-
ne Kraus-Lindner, dass die Berufliche 
Oberschule insbesondere personell bes-
ser ausgestattet wird.

Als sie ihr Haus kurz vorstellte, nahm 
sie die Gelegenheit wahr, dem anwe-
senden Schulausschussmitglied des 

5. VLB-Fachtagung FOS/BOS:

55.000 Schüler mit unterschiedlicher 
Vorbildung gemeinsam auf dem Weg 
zur Hochschulreife

Landkreises Kitzingen, Alfred Rückel; 
ausdrücklich dafür zu danken, dass die 
Schulsanierung pünktlich zum FOS/
BOS-Tag abgeschlossen ist. Mit Stolz er-
wähnte Rückel, dass der Landkreis 18 % 
(= 8,8 Mio €) des Haushaltes für Schu-
len ausgibt. „Kommen Sie in den Wein-
landkreis Kitzingen und verbringen Sie 
ein paar schöne Stunden bei einem gu-
ten Glas Wein“, so lud Rückel alle An-
wesenden ein, den Landkreis auch als 
Urlaubsregion näher kennen zu lernen.

Auch Jutta Kloth, Vorsitzende der 
LEV FOS, forderte das Ministerium 
nochmals auf, alles dafür zu tun, dass die 
Unterversorgung an Lehrkräften der Be-
ruflichen Oberschule schnellstmöglich 
beseitigt wird.

„Wir Schüler sind froh, dass sich die 
FOS so gut entwickelt hat“, so Schüler-
vertreter Manuel Meyer und stellte der 
FOS ein gutes Zeugnis aus: „Die Ab-
schlüssse der Beruflichen Oberschu-
le werden inzwischen überall geschätzt. 
Denn wir bringen als Absolventen – im 
Gegensatz zu den Gymnasiasten – prak-
tische Fähigkeiten und Fachwissen mit.“ 

Bevor Staatssekretär Dr. Marcel Hu-
ber die Laudatio auf das Geburtstags-
kind hielt, sorgte das Bläserquartett der 
Kitzinger Musikschule nicht nur an die-
ser Stelle des Vormittages für eine gelun-
gene musikalische Umrahmung des Pro-
gramms.

40 Jahre FOS/BOS – aus  
Pseudogymnasium wurde eine  
erfolgreiche Schulart
„40 Jahre FOS/BOS – das ist wirklich 
ein stolzes, ein schönes Jubiläum! Mit 40 
Jahren ist man ja alles andere als alt. Ich 
würde sagen: Mit 40 kommt man gerade 
ins richtige Alter: 
> Man hat da noch die volle Kraft, die 

notwendig ist, um Dinge zu bewegen.
> Gleichzeitig hat man aber auch schon 

die Erfahrung und die Geduld, die 
nötig sind, die Dinge dann auch 

Bitte vormerken:

VLB-Berufs- 
bildungs-
kongress 
am 10. und 
11. November 2010 
in Amberg



Heute den Herausforderungen von 
morgen begegnen
Besonders gespannt waren die Zuhörer 
natürlich, was der Staatssekretär zu der 
Zukunftsperspektive der FOS/BOS aus-
führen würde.

Dass er keine Strukturdebatte über 
das bayerische Schulwesen wolle, war zu 
erwarten. Uns Berufler erfreute aber sei-
ne Aussage, dass die Berufliche Ober-
schule eine „tragende Säule“ im weiter 
auszubauenden differenzierten Schulwe-
sen sei. Wichtig ist ihm dabei, dass die 
Übergänge – etwa durch die bereits be-
stehenden Brückenangebote zum Wech-
sel von Haupt- und Wirtschaftsschule an 
die FOS, die geplanten Kombikurse Re-

alschule/FOS, um besonders gut quali-
fizierte Realschüler für den Übertritt an 
die FOS zu motivieren oder den Aufbau 
der neuen Mittelschule, die die Schü-
ler auch besser auf die BOB vorberei-
tet – optimiert werden. Dass dies nur 
gelingen könne, „wenn die Rahmenbe-
dingungen stimmen“, sei ihm natürlich 
klar. So solle die Berufliche Oberschule 
flächendeckend ausgebaut werden.

Das größte Problem ist aber – trotz 
großer Bemühungen – die auch dem Mi-
nisterium bewusste nicht zufriedenstel-
lende Unterrichtsversorgung. Ziel sei es 
deshalb, die Klassenstärken „schrittweise 
auf maximal 30 Schüler“ zu verkleinern. 
Obwohl in den letzten 10 Jahren rund 
1.000 Planstellen geschaffen wurde, da-
zu nochmals 360 Neueinstellungen im 
laufenden Schuljahr sowie zum Schul-
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wirklich nachhaltig zum Erfolg zu 
führen“, so führte Staatssekretär Dr. 
Marcel Huber in seine Rede ein.
Die Gründung der Schulart FOS vor 

40 Jahren erwies sich als eine notwen-
dige und weitsichtige Entscheidung, wie 
sich heute zeigt. Dieses damals weitsich-
tige Handeln in Bayern hat sich heute 
zu dem Erfolgsmodell Berufliche Ober-
schule entwickelt: „Bayern hat damals 
die Weichen richtig gestellt:
> mit der Errichtung der Fachhoch-

schulen durch Eingliederung der Hö-
heren Fachschulen und der Verlänge-
rung des Studiums auf insgesamt 8 
Semester;

> mit der Einführung einer Fachhoch-
schulreife nach mindestens 12 Jahren 
Schulbesuch;

> und folgerichtig: mit der Gründung 
der Fachoberschule zum Schuljahr 
1970/1971
–  als eigenständiger Schulform 
– und als Bindeglied zwischen den 

 Schulen, die den mittleren Schul- 
 abschluss verleihen, und den Fach- 
 hochschulen.“

Verhehlt werden darf aber an dieser 
Stelle nicht, dass es bei der Gründungs-
phase der FOS/BOS damals einer erheb-
lichen Kraftanstrengung bedurfte, muss-
ten doch innerhalb kürzester Zeit geeig-
nete Schulleiter und Lehrkräfte gefun-
den, Lehrpläne erstellt und Unterrichts-
räume ebenso wie Sachaufwandsträger 
gefunden werden. Angesichts der Ent-

wicklung der Schülerzahlen, von damals 
6.000 bis zu erwarteten 60.000 im neu-
en Schuljahr, zeigt sich, dass sich die An-
strengungen gelohnt haben. Sie müssen 
aber jetzt nochmals nachhaltig intensi-
viert werden, um die „gewaltigen perso-
nellen und räumlichen Engpässe“ in den 
Griff zu bekommen. Darin waren sich 
alle Redner des Vormittages einig.

Warum ist die Berufliche Ober-
schule so attraktiv?
Dazu führte Huber aus: „Ein gewich-
tiger Grund ist sicher, dass diese Schu-
len ihren Finger immer am Puls der Zeit 
hatten und für Innovation stehen:

Erstens: Seit den 90er Jahren bietet 
die dreistufige Berufsoberschule einen 
geschlossenen Bildungsgang. Das heißt: 
Nach der Berufsausbildung bietet sie ei-

ne Weiterqualifizierung vom Haupt-
schulabschluss ohne Schulwechsel bis 
hin zur allgemeinen Hochschulreife!

Zweitens: Der doppelt qualifizierende 
Ausbildungsgang „Duale Berufsausbil-
dung und Fachhochschulreife“ (DBFH) 
ist ein hochinnovatives Programm, bei 
dem Berufsschule und FOS hervorra-
gend kooperieren.

Drittens: Die Einführung der Virtu-
ellen Berufsoberschule – der ViBOS:

Sie ist im deutschsprachigen Raum 
die bislang einzige staatliche Institution, 
welche die gesamte Unterrichtsbandbrei-
te einer kompletten Schule über das In-
ternet bereitstellt.

Mehr als 50 Schulen nutzen derzeit 
die Möglichkeiten der ViBOS mit ihrem 
über 10.000 Seiten umfassenden Hyper-
textlehrbuch.“

„FOS und BOS stehen aber nicht nur 
für ein innovatives Bildungsangebot“, so 
der Staatssekretär weiter. „Auch als wich-
tige Säule im differenzierten bayerischen 
Schulwesen haben sie in jüngster Zeit ei-
ne enorme Entwicklung vollzogen und 
eine neue Dimension erreicht:
> Ich denke hier an die schulrechtliche 

Vereinigung von FOS und BOS un-
ter dem Dach der Beruflichen Ober-
schule.

> Und ich denke an die Einführung der 
Jahrgangsstufe 13 der FOS und da-
mit die Eröffnung eines gleichwer-
tigen Weges zur allgemeinen Hoch-
schulreife neben dem Gymnasium.“

Stolz betonte er dann, dass „ab dem 
kommenden Schuljahr die FOS 13 ba-
yernweit in allen Ausbildungsrichtungen 

ein wohnortnahes Angebot bereitstellen 
wird.“

„Damit steht fest: Der Bildungsweg 
zum Abitur über die mittlere Reife und 
FOS 13 ist im Vergleich zum gymna-
sialen Bildungsweg andersartig – aber 
gleichwertig!“ Ausdrücklich betonte 
Dr. Huber, dass damit nicht nur die 
Hochschulzugangsberechtigung son-
dern auch die Hochschulreife verliehen 
wird.

Eine Herzensangelegenheit war es Dr. 
Huber, an dieser Stelle den Lehrkräften 
für ihre Unterstützung und auch Loya-
lität bei der Umsetzung der unterschied-
lichsten Herausforderungen zu danken. 
„Die Lehrerschaft der Beruflichen Ober-
schule handelt stets pragmatisch, flexi-
bel, professionell und ohne öffentliche 
Aufgeregtheit.“

VLB-Landesvorsitzende Jürgen Wunderlich,

Staatssekretär Dr. Marcel Huber stand den beiden VLB-FOS / BOS-Repräsentanten Hans Dietrich und  
Michael Birner Rede und Antwort.

Der gut besuchte Arbeitskreis mir MR Günter Liebl.

Gastgeberin und Schulleiterin Susanne Kraus-Lindner, Vorsitzende der Landeselternvereinigung Jutta Klodt,

Mit Leidenschaft Lehrer bleiben – Doris Chilars re-
ferierte zum Thema Lehrergesundheit.

Vertreter des Sachaufwandsträgers Alfred Rückel.Staatssekretär Dr. Marcel Huber,

Plädoyer für die Berufliche Oberschule:
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halbjahr zusätzlich 30 Lehrkräfte in den 
Mangelfächern Deutsch und Englisch, 
wird „auch im kommenden Schuljahr 
der Lehrkräftebedarf groß sein.“ So wird 
es deshalb „erneut eine Sondermaßnah-
me für Diplom-Physiker und Diplom-
Mathematiker“ geben. Glaubhaft ver-
sicherte Staatssekretär Dr. Huber: „Die 
erforderlichen Mitteln und Planstel-
len werden zwar noch verhandelt – aber 
ich kann Ihnen schon jetzt zusichern, 
dass wir den Bedarf deutlich erkannt ha-
ben und uns mit aller Kraft für eine gu-
te Lehrerversorgung einsetzen werden.“

Neben der personellen müsse auch 
eine inhaltliche Weiterentwicklung ein-
hergehen. So sollen nicht nur die „Über-
gänge besonders leistungsfähige Schüler 
gefördert werden:

> wir wollen mehr Schülern als bis-
her die Teilnahme an Prüfungen des 
Cambridge Certificate ermöglichen 
und zwar auf C1-Niveau. 

> ab dem kommenden Schuljahr ist 
erstmals eine Teilnahme am Auswahl-
verfahren der Stiftung Maximiliane-
um für Abiturienten von FOS/BOS 
möglich.

> weiter wollen wir durch die Einfüh-
rung eines Seminarfachs eine noch sy-
stematischere Hinführung zum wis-
senschaftlichen Arbeiten erreichen. 
Ich freue mich, dass bereits im kom-
menden Schuljahr 10 Schulen an die-
sem Versuch teilnehmen werden.

> durch verschiedene Kooperations-
projekte mit externen Partnern und 
Hochschulen soll die umfassende Be-

rufs- und Studienvorbereitung weiter 
verbessert werden. 

> und schließlich wollen wir auf dem 
Weg voranschreiten, den Schulen 
mehr Eigenverantwortung zu über-
tragen – ein systematisches Qualitäts-
management im Rahmen von „Profil 
21“ mittels „QmBs“ wird uns dabei 
unterstützen.“

Zusammenfassend lässt sich feststellen, 
dass der Staatssekretär eine überzeugendes 
Plädoyer für die BOB gehalten hat.

In der sich anschließenden Frage-
runde, die die beiden FOS/BOS-Re-
präsentanten des VLB – Hans Dietrich 
und Michael Birner – moderierten, ging 
Staatssekretär Dr. Huber nochmals ver-
tiefend auf den ein oder anderen As-

Kitzinger Zeitung vom 26. April 2010.

pekt seiner Ausführungen ein. Besonders 
wichtig erschien dabei, dass Dr. Huber 
ein Anliegen des VLB mit nach Mün-
chen nimmt und sich um eine konkrete 
Umsetzung bemüht: Bei der Schullauf-
bahnberatung müssen Eltern rechtzei-
tig aufgeklärt werden, dass der Weg zum 
Abitur in vielfältiger Weise auch über die 
beruflichen Schulen führt. Wünschens-
wert wäre ebenfalls, dass in den Schulbe-
ratungsstellen verstärkt „Berufler“ einge-
setzt werden. Ebenfalls ein Wunsch war, 
dass in der Referendarausbildung ange-
hende Gymnasiallehrkräfte auch an der 
BOB ihren Zweigschuleinsatz durchfüh-
ren sollten. 

Im zweiten Teil des Vormittages re-
ferierte Doris Cihlars dann zum Thema 
Lehrergesundheit. Ihre Ausführungen 
fasst sie in einem gesonderten Artikel zu-
sammen (siehe Seite 8 ff).

Der Nachmittag
Nach einem von der SMV bestens orga-
nisierten Mittagstisch, fanden am Nach-
mittag – wie bei VLB-Fachtagungen üb-
lich – die fachlichen Arbeitskreise statt. 
Passend zum Thema Lehrergesundheit 
finden Sie die Ergebnisse des Arbeits-
kreises zum Thema „Fit im Schulalltag, 
Möglichkeiten der Gesunderhaltung im 
Lehrerberuf“ auf Seite 11. Die weiteren 
Ergebnisse werden in der nächsten Aus-
gabe von vlb-akzente zusammenfassend 
dargestellt. Ausführlich können die Er-
gebnisse dann auf unserer Homepage 
nachgelesen werden.

Fazit
Wahrscheinlich dem schönen Wetter ge-
schuldet, fanden leider nicht allzu viele 
Kolleginnen und Kollegen den Weg 
nach Kitzingen zu einer höchst interes-
santen VLB-Fachtagung.

Erfreulich war festzustellen, dass wir 
in Staatssekretär Dr. Marcel Huber ei-
nen Verfechter des beruflichen Schul-
wesens in Bayern erlebt haben. Dass das 
Thema Lehrergesundheit wahrschein-
lich weiterhin eines der zentralen The-
men der Zukunft sein wird, hat das Re-
ferat von Doris Cihlars mehr als deutlich 
gemacht. Besonderer Dank gilt Susanne 
Kraus-Lindner mit ihrem Team aus Kol-
legenInnen und Schülern, dass der Tag 
als rundum gelungen zu sehen ist.  ❚

WOLFGANG DELLINGER

Bereits seit einigen Jahren findet zwi-
schen den Berufsschulen Nördlingen 
(Schwaben), Dinkelsbühl (Mittelfran-
ken) und Ellwangen (Ostalbkreis – Ba-
den Württemberg) ein Erfahrungsaus-
tausch zwischen den Lehrkräften aus 
dem Kaufmännischen Bereich, speziell 
aus dem Bereich Einzelhandel, statt.

Den Startschuss gab ein gemeinsamer 
Marketingtag der drei Schulen am Be-
ruflichen Schulzentrum in Nördlingen, 
zu dem Schulleiter Christian Schmidt 
geladen hatte.

Dabei hatten die Schülerinnen und 
Schüler der Einzelhandelsabteilungen 
der drei genannten Schulen einen Fra-
gebogen mit gut 40 Fragen zum Thema 
„Einkaufsverhalten von Jugendlichen in 
Kleinstädten“ entworfen, der von ins-
gesamt 400 Jugendlichen – die meisten 
im Alter zwischen 15 und 18 Jahren – 
aus Dinkelsbühl, Ellwangen und Nörd-
lingen ausgefüllt wurde. Dankenswerter 
Weise erklärten sich die Schulleiter der 
örtlichen Haupt-, Real-, Wirtschafts- 

Marketingtag des „Netzwerkes“ Berufsschulen in Nördlingen:

Auffallend Angenehm Anders 
Als Andere sein

und Berufsschulen sowie der Gymnasien 
bereit, an ihren Schulen die Befragungen 
zu gestatten.

Engagierte Schülerinnen und Schüler 
aus dem Einzelhandel präsentierten die 
Auswertung  dieses Fragebogens vor Ver-
tretern der Betriebe, der drei Stadtmar-
ketingvereine, diverser am Projekt be-
teiligter Schulen sowie interessierter Or-
ganisationen, wie z. B. Stadtverwaltung, 
Landratsamt und Agentur für Arbeit.

Einige Ergebnisse dazu:
> Während die Güter des täglichen Be-

darfs überwiegend am Ort gekauft 
werden, geht man zum Kleider- 
und Schuhkauf öfter auch in größe-
re Städte. Aus Dinkelsbühl eher nach 
Ansbach und Nürnberg, aus Ellwan-
gen nach Aalen und Stuttgart und 
aus Nördlingen nach Augsburg und 
Nürnberg.

> Vermisst wurden demzufolge in den 
Kleinstädten vor allem „angesagte 
Klamottenläden“ wie H&M oder 
New Yorker oder im Fastfood-Bereich 
Subway.

> Auch wenn die eigenen Kleinstäd-
te durchaus respektabel abschnitten, 

Die Initiatoren des Marketingtages von rechts: Elfi Müller-Himsel (Dinkelsbühl), Vera Fuchs (Ellwangen), 
Wolfgang Dellinger (Nördlingen)-
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wurden vor allem die Öffnungszeiten 
kritisiert, also z. B. die zu frühen La-
denschlusszeiten am Abend oder am 
Samstag oder auch der Umstand, dass 
manche Geschäfte in der Mittagspau-
se schließen.

Der zweite Teil der Veranstaltung 
wurde von Karl Erdle – freiberuflicher 
Dozent mit Spezialgebiet Marketing von 
der Akademie Handel – bestritten. Hier 
wurde das Thema „Einkaufsverhalten 
von Jugendlichen“ in einem Grundsatz-
referat erneut aufgegriffen. Überlebens-
notwendig für die Betriebe, so Erdle, sei 

Referent Karl Erdle von der Akademie Handel. Schüler bei der Lernzirkelarbeit.

Beispiele aus der Lerntheke.

dabei eine zielgruppengerechte Vorge-
hensweise. So verfügen Kids und Teens 
zum einen über ein enormes Kaufkraft-
potential, beeinflussen zum anderen aber 
auch stark das Einkaufsverhalten der El-
tern, so dass es doppelt wichtig erscheint, 
dass der Handel auf diese Käufergruppe 
sein Augenmerk richtet. Für jedes Ge-
schäft wichtig sind dabei die „Fünf groß-
en A“: Auffallend Angenehm Anders Als 
Andere zu sein. 

Die Ergebnisse der Befragung sollen 
in Veranstaltungen der drei am Projekt 
beteiligten Stadtmarketingvereine noch-
mals thematisiert werden. ❚

RUBÉN-PABLO MÜLLER

Lernzirkel – das ungenutzte  
Potenzial
Bereits Konfuzius sagte einmal: „Erzähle 
mir – und ich vergesse, zeige mir – und 
ich erinnere, lass es mich tun – und ich 
verstehe“. Diese Erkenntnis ist in Un-
terrichtsmethoden eingegangen, die un-
ter der Prämisse „offener Unterricht“ im 
Schulwesen mehr und mehr Platz ein-
nehmen. Während die Projektmethode 
in der Wirtschaftsschule bereits seit ca. 
einem Jahrzehnt als eigenständiges Fach 
einen festen Platz inne hat1 und momen-

Lernzirkelarbeit in der Wirtschaftsschule – Beispiele aus den Fächern  
Erdkunde und Betriebswirtschaft:

Frischer Wind im Unterricht

tan in Form der P-Seminare auch an den 
Gymnasien verstärkt in den Fokus rückt, 
wird die Lernzirkelarbeit oft vergessen – 
sicherlich zu Unrecht.

Die Anfänge der Lernzirkelkonzepti-
on gehen nach Gieth auf das Jahr 1920 
zurück2. Damals wurden von Helen 
Parkhurst (Montessori-Schülerin) Un-
terrichtsräume als Facharbeitsräume ge-
staltet und mit Material bestückt (z. B. 
Karten, Bilder). Ein weiterer Schritt in 
Richtung Lernzirkel war das Circuit-
Training, entwickelt in den 1950er Jah-
ren3. Charakteristisch für dieses Sport-
Trainingssystem sind eine Reihe von Sta-

tionen, an denen bestimmte Übungen 
gemacht werden sollen. Wichtig ist der 
Wechsel der Übungen, sodass der Kör-
per verschiedenen Beanspruchungen 
unterliegt. Anzahl der Übungen und 
Übungszeit sind jeweils vorgegeben. Seit 
Mitte der 1980er Jahre übertrug man di-
ese Prinzipien vom Sportunterricht auf 
andere Fächer. Eine neue Unterrichts-
methode entstand, der Lernzirkel.

Ausgangspunkt der Lernzirkelarbeit 
ist ein bestimmtes Unterrichtsthema, das 
sich leicht in verschiedene überschau-
bare Lerneinheiten unterteilen lässt. Je-
de dieser Einheiten wird einer sogenann-
ten Lernstation zugeordnet. Die Schü-
ler bearbeiten die Lernstationen selbst-
ständig in der Gruppe, in unterschied-
lichem Lerntempo und meist in belie-
biger Reihenfolge. Sämtliche an den 
Stationen ausgelegte Arbeitsmaterialien 
(z. B. Texte, Bilder, Karikaturen) sind so 
aufbereitet, dass letztlich möglichst viele 
Lernkanäle angesprochen werden.

Die Unterlagen sollen dem Schüler 
zudem eine Selbstkontrolle ermöglichen, 
etwa im Rahmen einer „Kontrollstati-
on“. Für eine Lernstation liegt die Bear-
beitungszeit bei ca. 15 – 25 Minuten, der 
gesamte Lernzirkel dauert oft 3 – 5 Un-
terrichtsstunden4. Als Nachteil gilt ins-
besondere der enorme Zeitaufwand für 
die Materialerstellung. Deshalb sind al-
le hier angeführten Lernzirkel mit Quel-
lenangaben versehen.

Beispiele aus dem Erdkunde- und 
Betriebswirtschaftsunterricht
Mehrere Unterrichtsbeispiele aus der 
Reischleschen Wirtschaftsschule Augs-
burg seien kurz vorgestellt. Gerade der 
Erdkundeunterricht ist von jeher für ab-
wechslungsreiche Lehrformen präde-
stiniert (Lernen in der Natur, Interne-
trecherche über andere Länder, Veran-
schaulichung durch Globus oder Wand-
karten etc.). In der siebten Klasse eignen 
sich Lernzirkel zu den Themen „Land-
schaftsgürtel der Erde“5, „Karstland-
schaft Schwäbische Alb“6, „Rheinisch-
Westfälisches Industriegebiet“7 oder 
„Küste“8, in der neunten Klasse bei-
spielsweise zum Thema „Die nordameri-
kanische Stadt“9. Bei diesem Lernzirkel 
erfuhren unsere Schüler eindrucksvoll, 
welche Merkmale die einzelnen Stadtge-

biete wie Innenstadt oder Vorstadtviertel 
aufweisen und mit welchen Problemen 
sie zu kämpfen haben. Die Lernstatio-
nen lagen an einer Art „Lerntheke“ aus.

Faszinierend fanden viele die Lernein-
heit über Shopping Center. So besitzt 
das unseren Schülern bekannte Augs-
burger Einkaufszentrum „City-Galerie“ 
etwa 100 Geschäfte, das nordamerika-
nische Einkaufscenter „Mall of Ameri-
ka“ dagegen mehr als 520 Läden. Hier 
zeigt sich überdies fächerübergreifendes 
Lernen: Das Phänomen der Einkaufs-
zentren ist ebenso ein betriebswirtschaft-
liches Thema. Sowohl beim Kapitel „Be-
triebsarten“ als auch beim Kapitel „Mar-
keting“ werden im Betriebswirtschafts-
unterricht Charakteristika dieser Einzel-
handelsform erarbeitet bzw. diskutiert.

Obwohl im Fach Betriebswirt-
schaft in den nächsten Jahren ver- 
stärkt praxisbezogene Aufgabenstel-
lungen (Lernsituationen) Einzug halten 
werden, entspricht auch die Lernzirkel-
arbeit einem kompetenzorientierten Un-
terricht. Lernzirkel vermitteln ebenfalls 
Schlüsselqualifikationen wie Fachkom-
petenz (Fachwissen), Methodenkompe-
tenz (Lern- und Arbeitsmethoden) und 
Sozialkompetenz (Personale Verhaltens-
weisen). Zudem kann die Lernzirkelar-
beit relativ leicht unterbrochen werden, 
da der ganze Lernblock von Anfang an 
in kleine Teileinheiten untergliedert vor-
liegt. Für Themen wie „Kommunikati-
onspolitik“10, „Schlechtleistung“11 oder 
„Kreditsicherung“12 bietet sich eine Er-
arbeitung durch Lernzirkel an.

Die Stationsnamen zum Lernzirkel 
über Kreditsicherung lauten: Kreuzwort-
rätsel, Lückentexte, Prüfungsaufgaben, 
Strukturlegeübung und Bilderzuord-
nung. Diverse Abbildungen/Grafiken 
von Wertpapieren, Autos, Schmuck usw. 
den Kreditsicherungsarten zuzuordnen, 
fordert wohlüberlegte Entscheidungen. 
Neben visuellem Lernen steht bei der 
Station Strukturlegeübung vor allem 
haptisches Lernen im Vordergrund. Die 
Schüler schneiden zunächst mit Fach-
begriffen oder Definitionen beschriftete 
Kärtchen zur Thematik Kreditsicherung 
aus und legen diese dann in einen sinn-
vollen Zusammenhang. Nach Abgleich 
mit der Musterlösung werden sie aufge-
klebt, gewissermaßen als Ergebnissiche-

rung dieser Station (Selbstorganisation 
und Selbsteinschätzung). Weitere Lern-
zirkel findet man über Internetrecher-
che, auch für andere Fächer.

Ansprechend aufbereitet machen 
Lehr-Lernarrangements dieser Art den 
Schülern viel Freude, da sie eine will-
kommene Alternative zum normalen 
„Unterrichtstrott“ darstellen. Man kann 
nur dazu aufrufen, vermehrt Lernzirkel 
im Unterricht einzusetzen oder selber 
welche zu erstellen – es lohnt sich. ❚

1 Zum Projektunterricht an Wirtschaftsschulen 
siehe auch ein Aufsatz des Verf.: Ein erprobtes 
Unterrichtsmodell aus der Projektarbeit mit 
Schülern aus der Sekundarstufe – erläutert am 
Praxisbeispiel. In: Erziehungswissenschaft und 
Beruf, 1/2010, S. 62 – 87.

2 Vgl. Gieth, van der, H.-J.: Lernzirkel – Die neue 
Form des Unterrichts. 2. Aufl., Kempen 2001, 
S. 13.

3 Vgl. Krieger, C. G.: Schritt für Schritt zur Frei-
arbeit. Hohengehren 2000, S. 37.

4 Bei längeren Lernzirkeln stellen sich bei den 
Schülern i.d.R. Ermüdungserscheinungen ein.

5 Uhlenwinkel, A.: Lernzirkel Landschaftsgürtel. 
In: Praxis Geographie (PG), 4/2003, S. 4 - 43.

6 Hägele, M.: Ein Loch und viele Gerüchte. In: 
PG, 5/2008, S. 34 – 37.

7 Vierbuchen, G.: Handlungsorientierte Materi-
alien für den Erdkundeunterricht – Ausgearbei-
tete Lernzirkel für die Sekundarstufe I. Donau-
wörth 2005.

8 Wie zahlreiche andere Erdkunde-Lernzirkel im 
Klett-Verlag erschienen, siehe Schulbuchkata-
log.

9 Bollenrath, S.; Meyer, Ch.: Die Stadt in den 
USA. In: PG, 3/2006, S. 12 – 19; dort als Grup-
penpuzzle, aber leicht zum Lernzirkel abänder-
bar.

10 Wachsmann, F.: Kommunikationspolitik. In: 
HOT Unterrichtsmagazin, 1/2010, S. 6 – 14.

11 http://www.sembs.s.bw.schule.de/bereiche/
wirtschaftswissenschaft/projekte/projekte_
main.htm (Stand: 02.03.2010).

12 Mathes, C.: Wirtschaft unterrichten. 5. Aufl., 
Paderborn 2007, S. 250 – 269.



PÄDAGOGIK UND UNTERRICHT22 vlb-akzente 05/2010 PÄDAGOGIK UND UNTERRICHT 23vlb-akzente 05/2010

MICHAEL BÄUMLER
FRANZ JOSEF GRETSCH
MICHAEL KÜHNERT
MICHAEL LOTTER

Was ist denn „Moodle“? Welche Mög-
lichkeiten bietet Moodle? Wie kommt 
Moodle an Schulen zum Einsatz? Die-
se Fragen beantwortet der nachfolgende 
Beitrag.

Moodle ist ein Akronym und steht 
für Modular Object-Oriented Dynamic 
Learning Environment. Moodle ist ein 
Learning Management System (LMS). 
Es dient der Gestaltung onlinebasierter 
Lehr-Lernumgebungen. 

Ein LMS ist mit folgenden grundle-
genden Funktionsbereichen ausgestattet 
(Baumgartner et al. 2004):
> Präsentation von Inhalten (Learning 

Content)
> Werkzeuge zur Erstellung von Aufga-

ben und Übungen (Tests)
> Evaluations- und Bewertungshilfen 

(Assessment)
> Administration (von Lernenden, Trai-

nerInnen, Inhalten, Kursen, Lernfort-
schritten, Terminen, etc.)

> Kommunikationswerkzeug (syn-
chron/asynchron)

Damit unterscheidet sich ein LMS 
in der Klassifizierung deutlich von Con-
tent Management Systemen (CMS) und 
Groupware (Organisationswerkzeug 
für kooperative Arbeitsprozesse). Leider 
werden diese Begriffe häufig vermischt, 
so dass einfache Dateiablagen oder Mail-
systeme unberechtigt als Lernplattform 
benannt werden und echte LMS in ih-
rer Leistungsfähigkeit verkannt werden.

Die Besonderheit von Moodle im 
Vergleich zu zahlreichen anderen LMS 
ist eine weitestgehend pädagogisch flexi-
ble Nutzbarkeit. Das System wird auf ei-
nen zentralen Server aufgesetzt und über 
das Internet verwaltet und genutzt. Die 
Server-Software steht als Open-Sour-
ce-Produkt zum kostenlosen Download 
im Internet bereit (http://download.
moodle.org).

Möglichkeiten durch Moodle für Berufliche Schulen:

Lernen und Kooperieren

Im Bereich der Unterrichtsentwick-
lung gibt es viele Gründe, die ein LMS 
rechtfertigen:
> Förderung des selbstgesteuerten Ler-

nens
> Stärkung eigenverantwortlichen Ar-

beitens
> Steigerung des Wirkungsgrades im 

handlungsorientierten Unterricht
> Förderung der Methoden- und Medi-

enkompetenz
> Stärkung der Individualisierung und 

Differenzierung des Unterrichts

Die Akademie für Lehrerfortbil-
dung und Personalführung in Dillingen 
(ALP) bietet ab dem Fortbildungshalb-
jahr 2009/2010 verstärkt Präsenz- und 
Online-Kurse an, um Lehrkräfte bei 
der  Planung, Gestaltung und Umset-
zung von onlinegestützten Kursen für 
Schülerinnen und Schüler über das LMS 
„Moodle“ zu unterstützen.

Weitere Informationen finden Sie 
unter: http://elearning.alp.dillingen.de 
(Abbildung 1).

Damit leistet die ALP auf der Ebene 
der Aus- und Fortbildung im Umgang 
mit einem LMS einen grundlegenden 
Beitrag für eine Qualitätssicherung bei 
der Kurserstellung.

Wir verweisen insbesondere für die 
Phase der Ersteinführung im eigenen 
Unterricht auf das Moderierte Onlinese-
minar (MOS) „Moodlen lernen für Be-
rufliche Schulen“ des eLearning-Kompe-
tenzzentrums der ALP, in dem sich die 
technischen und didaktischen Grund-
lagen erlernen lassen und der Transfer 
in der eigenen Schule ermöglicht wird. 
Die Akzeptanz dieses Online-Seminars 
wird durch die stets positiven Rückmel-
dungen der Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer bestätigt.

Die Nachhaltigkeit im Sinne der Um-
setzung in der eigenen Praxis leidet der-
zeit noch an der mangelnden Infrastruk-
tur und Vernetzung eines bayernweit 
zentral verfügbaren LMS für Berufliche 
Schulen.

Die derzeitige praktische Umsetzung 
in Beruflichen Schulen besteht im Ge-
gensatz zur zentralen Lösung in den bay-
erischen Gymnasien und den Realschu-
len aus vereinzelten Insel-Lösungen. 
Lehrkräfte der Beruflichen Schulen set-
zen eine eigene Moodle-Instanz (Server) 
ein und administrieren diese selbst. 

Diese Herangehensweise entsteht aus 
einem Handlungsbedarf, der den Ein-
satz eines LMS aus der Sicht der jewei-
ligen Schule rechtfertigt. Im Gegensatz 
zum zentralen Lösungsansatz werden je-
doch zusätzliche materielle, technische 
und personelle Ressourcen beansprucht. 

Ein Blick über die Grenzen Bayerns 
zeigt, dass in Österreich und in den Bun-

desländern Baden-Württemberg, Thü-
ringen, Saarland, Rheinland-Pfalz und 
Berlin jeweils eine zentrale Infrastruktur 
zur Verfügung steht, die eine LMS-Ver-
sorgung aller Schularten gewährleistet.

Eine effektive Variante mit einer op-
timalen Organisationsstruktur stellt 
das Bayern-Moodle-Konzept der MB-
Dienststellen für Gymnasien dar. Es be-
inhaltet eine effektive Aufgabenteilung 
zwischen technischem Support, Kursbe-
treuung, Fortbildung und Beratung. Die 
Technik ist so angelegt, dass sie skalier-
bar ist. 

In dieser Organisationsstruktur er-
folgt die Kursverwaltung innerhalb des 
einzelnen Aufsichtsbezirks der Mini-
sterialbeauftragten (MB) durch den 
„Moodle-Administrator“. Der tech-
nische Standard wird gemeinsam festge-
legt. Die jeweilige Schule, in der Bedarf 
gemeldet wird Onlinekurse zu erstellen, 
verfügt über einen „Moodle-Kontaktleh-
rer“, der die Schnittstelle zwischen dem 
Kollegium und dem Administrator des 
MB-Aufsichtsbezirks bildet.

In Redaktionsgruppen entstandene 
Kurse für Schülerinnen und Schüler 
werden kategorisiert und können in ei-
ner Tauschbörse zur Verfügung gestellt 
werden. Dieses Angebot führt zur Ar-
beitsentlastung von Lehrkräften, die ein 
LMS zur Optimierung ihres Unterrichts 
einsetzen wollen.

Neben der technischen Umsetzung 
und Organisation ist auch auf der in-
haltlichen Seite der Kurserstellung dafür 
gesorgt, dass durch allgemeine und fach-
spezifische Schulungen die Qualität bei 
der Kursentwicklung gewährleistet ist. 

Darüber hinaus gewährleistet eine 
zentrale Lösung die Einhaltung der Da-
tenschutzbestimmungen. In den meisten 
Fällen müssen hierfür programmiertech-
nische Änderungen vorgenommen wer-
den, die bei Individuallösungen nur mit 
sehr hohem Aufwand umzusetzen sind.

Auch für Berufliche Schulen könnte 
das Konzept aufgegriffen und übertra-
gen werden, so dass die Medienpädago-
gische und informationstechnischen Be-
rater (MIBs) und die Fachmitarbeiter bei 
der Organisation, Fortbildung und Bera-
tung eingebunden werden könnten. 

An einigen Beruflichen Schulen set-
zen Lehrkräfte bereits in Privatinitia-

tive Moodle ein. Sie könnten als Kon-
taktlehrer beim Aufbau des zentralen Sy-
stems eingesetzt werden und stünden als 
schulinterne Fortbildner zur Verfügung. 
Das eLearning-Kompetenzzentrum der 
ALP würde hierfür Fortbildungskurse 
zur Verfügung stellen.

Zur Umsetzung dieses Konzepts an 
den Beruflichen Schulen ist es notwen-
dig, dass die Verantwortlichen kooperie-
ren und die Lehrkräfte ihren Bedarf ar-
tikulieren. 

Beispiel der Europa-Berufsschule 
Weiden: Individualfeedback  
bequem von Schülerinnen und 
Schülern mit Moodle einholen: 
QmbS in der Praxis
Kommen wir zu einem exemplarischen 
Beispiel neben der Erstellung und 
Durchführung von Unterrichtseinheiten 
durch Moodle am Beispiel der Berufs-
schule in Weiden: Es geht um die Mög-
lichkeit zur Nutzung im Rahmen von 
QmbS, d. h. Individualfeedback bequem 
von Schülerinnen und Schülern einzu-
holen.

„Qualitätsentwicklung an Schu-
len basiert im Wesentlichen auf Per-
sonen, d. h. ihrem persönlichen Beitrag 
zur Umsetzung der im schulspezifischen 
Qualitätsverständnis vereinbarten Ziele. 
Eine wichtige Grundlage für persön-
liches Engagement in diesem Feld ist die 
Motivation, sich und damit die Schule 
„als Ganzes“ weiterentwickeln zu wol-
len, sowie die Bereitschaft, individuelles 
Handeln zu reflektieren und Rückmel-
dungen konstruktiv zu nutzen. 

Individualfeedback ist in diesem Zu-
sammenhang von großer Bedeutung, da 
es hilft, die eigene Person und das eige-
ne Handeln besser einschätzen zu kön-
nen. Dabei gilt es, möglichst verschie-
dene Quellen zu nutzen, um reichhal-
tige Rückmeldungen über beabsichtigte 
und unbeabsichtigte Effekte des eigenen 
Handelns zu erhalten.“ Soweit die Qua-
litätsagentur am ISB auf ihrer Webseite 
zum Individualfeedback. 

Aber wer von uns hat sich schon mal 
über die genauere Auswertung der Fra-
gebögen (eben der Rückmeldung un-
serer Schülerinnen und Schüler) – wenn 
wir sie denn überhaupt einholen – ge-
macht!? Dabei werden wir immer wie-

der mit den gleichen Herausforderungen 
konfrontiert:
> Wir sehen in der Kopienflut keinen 

rechten Sinn. 
> Wir erhalten manchmal keine – oder 

nur sehr wenige – offene Rückmel-
dungen, da die Schülerinnen und 
Schüler befürchten, ihre Handschrift 
würde erkannt.

> Wir schauen einzelne Punkte auf den 
Feedbackbögen nur überschlagsmä-
ßig durch, da das statistische Auswer-
ten zu mühsam und zu zeitaufwändig 
ist.

> Wir helfen uns beim genaueren Aus-
werten entweder mit komplizierten 
Excel-Tabellen, in die die erhobenen 
Daten von Hand eingegeben wer-
den müssen, oder erstellen händisch 
Strichlisten auf einem Auswertungs-
blatt.

> Wir besprechen die Ergebnisse mit 
den Schülerinnen und Schülern 
nicht, da die Visualisierung der Er-
gebnisse (wieder) aufwändig und zei-
tintensiv ist usw.

Ein Hilfsmittel, das uns helfen kann 
Rückmeldung bei den Schülerinnen und 
Schülern einzuholen, ist das Individual-
feedback mithilfe der Plattform.

Die Schülerinnen und Schüler le-
gen sich selbst über das Internet auf der 
schulischen Plattform (http://moodle.
eu-bs.de/moodle/index.php) ihren Zu-
gang an. Das bedeutet für die Lehrkraft 
keinen zusätzlichen Arbeitsaufwand, 
da dies die Schülerinnen und Schüler 
auch von Zuhause oder von Compu-
tern im Schulgebäude aus machen kön-
nen. Voraussetzung für das Feedback ist 
dann von Schulseite nur noch ein so ge-
nannter „Kursraum“ auf der Plattform 
Moodle“ (Abbildung 2).

Dieser Kursraum bildet die in der 
Schule verwendete Kopier-Vorlage für 
das Individualfeedback zu 100 Prozent 
ab (Abbildung 3). 

Selbstverständlich ist es aber auch je-
der Lehrkraft individuell möglich, den 
bestehenden Fragebogen zu überarbeiten 
oder gar seinen eigenen Feedback-Frage-
bogen zu generieren und ihn den Schüle-
rinnen und Schülern freizuschalten.

Um das Feedback abgeben zu kön-
nen, benötigen die Schülerinnen und 

Abbildung 1
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Schüler ihren selbst angelegten Zugang 
zu Moodle und für den Kursraum des 
Individualfeedbacks einen Zugangs-
schlüssel, den sie von der Lehrkraft er-
halten. Diese vergibt den Schülerinnen 
und Schülern entweder einen allgemei-
nen Zugangsschlüssel und hat so die 
Möglichkeit, sich ein generelles Feed-
back (ohne Unterscheidung verschie-
dener Klassen) einzuholen. Oder sie 
kann durch die Vergabe individueller 
Zugangsschlüssel je Klasse (in Moodle 
„Gruppe“ genannt) sowohl ein Gesamt-
feedback über alle Gruppen als auch ein 
Feedback nach Gruppen aufgegliedert 
auswerten.

Ein besonderes Highlight stellt das 
Feedbackmodul in Moodle aber natür-
lich für alle die Kolleginnen und Kolle-

gen zur Verfügung, die bereits mit ihren 
Klassen einen Kursraum in Moodle be-
treiben. Hier lässt sich mithilfe der Im-
portfunktion das Individualfeedback in 
den bestehenden Kursraum importieren 
und die bereits angelegten Gruppen wer-
den automatisch übernommen. Da die 
Schülerinnen und Schüler sich in dem 
Kursraum bereits angemeldet haben und 
dort schon arbeiten, entfällt der (zusätz-
liche) Zugangsschlüssel (Abbildung 4).

Sobald das Feedback von mindestens 
drei Schülerinnen und Schülern abgege-
ben worden ist, kann die Lehrkraft zeit-
gleich die Auswertung aufrufen und be-
kommt für jedes Befragungsitem die 
Verteilung in Form eines Balkendia-
gramms angezeigt. Zusätzlich können 
für weitergehende Auswertungen die Be-

fragungsergebnisse im Excel-Format ex-
portiert werden.

Einfacher geht das moderne (papier-
lose) Einholen und Auswerten eines zeit-
nahen, strukturierten Feedbacks von 
Schülerinnen und Schülern kaum!

„Hinter Qualitätsinitiativen steht 
in jedem Fall die Grundüberzeugung, 
dass schulische Qualität messbar ist 
und durch Management verbessert wer-
den kann ...“ (Prof. Dr. Philipp Gonon, 
1998). Daher dürfte diese Möglichkeit 
zur Einholung von Individualfeedback 
als ein Teil in QmbS für alle beruflichen 
Schulen in Bayern von Interesse sein.

Mittelfristig soll QmbS an möglichst 
vielen beruflichen Schulen in Bayern ein-
geführt werden, um eine systematische 
und kontinuierliche Qualitätsarbeit zu 
gewährleisten. Nach annähernd drei Jah-
ren der Erprobung wurde die Einfüh-
rung des Qualitätsmanagementsystems 
QmbS an den beteiligten Modellschulen 
im Schuljahr 2008/2009 abgeschlossen. 
Die Erfahrungen sind durchweg positiv.

Als Vision ist eine zentrale Verfügbar-
keit des Feedback-Moduls über Moodle 
mit bestehenden Unterlagen bzw. Fra-
gebögen denkbar und wünschenswert.

Die Bedeutung für die bayerische Bil-
dungslandschaft unterstrich Staatsmini-
ster Dr. Spaenle im Rahmen einer Pres-
sekonferenz zur Einführung von QmbS 
am 15. Mai 2009: „Mehr Freiheit und 
mehr Eigenverantwortung für die ein-
zelnen Schulen erhöhen die Qualität der 
Bildung der jungen Leute. Durch ein Sys- 
tem der systematischen Qualitätsförde-
rung, eines Qualitätsmanagements, wur-
den bei einem Schulversuch an beruf-
lichen Schulen die Motivation und Kre-
ativität der Schülerinnen und Schüler so-
wie der Lehrkräfte gesteigert und nach-
haltig mehr Bildungserfolge an der ge-
samten Schule generiert.“

Beispiel der Jakob-Preh-Schule in 
Bad Neustadt
Die Jakob-Preh-Schule setzt seit dem 
Schuljahr 2006/2007 die Plattform im 
produktiven Umfeld ein und sammelt 
breite Erfahrung einerseits bei den Ein-
satz-Möglichkeiten aber auch beim Um-
gang der Schülerinnen und Schüler mit 
dem System. Für Berufsschulen ist der 
Einsatz einer eLearning-Plattform im-

mer ein zusätzliches Angebot, das na-
türlich nicht von jeder Schülerin/jedem 
Schüler angenommen wird. Es zeigt sich 
aber, dass die Selbstlern-Kompetenz bei 
den Schülerinnen und Schülern, die sich 
aktiv mit dieser „neuen“ Form des Ler-
nens auseinandersetzen, deutlich geför-
dert wird. Der objektive Mehrwert liegt 
in den Bereichen der Inneren Differen-
zierung, der Sicherung des Wissens und 
in der Bindung der Schülerinnen und 
Schüler an die Schule über die Block-
zeiten hinaus.

Hier einige Beispiele für Einsatzmög-
lichkeiten, die an der Jakob-Preh-Schule 
umgesetzt/ erprobt wurden:
> Moodle als Sammelort für Dateien 

(Powerpoint-Präsentationen, Tafel-
bilder, Skripte, …), Internet-Links 
und Video- bzw. Audio-Dateien (si-
cherlich trivial, aber für den täglichen 
Einsatz nicht zu unterschätzen).

> Moodle als (zusätzliches) Werk-

zeug zur Sicherung von Wissen über 
die Verwendung von Fragemodulen 
(Multiple-Choice, Zuordnungsauf-
gaben, Lückentexte, Kreuzworträt-
sel, numerische Antwort und vieles 
mehr).

> Moodle als Werkzeug für den Hand-
lungsorientierten Unterricht (zen-
traler Ort für Aufgabenstellung, Ar-
beits- und Informationsmaterialien, 
Präsentation der Ergebnisse und 
Rückmeldung/Bewertung durch die 
Lehrerin/den Lehrer).

> Moodle als Basis für Lehrer-Schüler- 
und Schüler-Schüler-Kommunikati-
on (über Chat, vor allem aber über 
themenbezogene Foren).

> Veranschaulichung von komplizierten 
Zusammenhängen (Institutionen der 
EU, Funktion eines Verbrennungs-
motors, Stromkreis, …) über ani-
mierte Grafiken, die an einem zentra-
len Ort gesammelt werden und auch 

Abbildung 3

Abbildung 4

Abbildung 2 außerhalb des Unterrichts von der 
Schülerin/vom Schüler nachvollzo-
gen werden können.

> Gemeinsames Konstruieren von In-
halten/Wissen über Wikis oder Glos-
sare, was der Sicherung von Grund-
wissen dienen kann. 

> Und einiges mehr …

Die besondere Situation eines Bun-
dessprengels für die Schneid- und 
Schleiftechnik an der Jakob-Preh-Schu-
le unterstützt das Verlangen nach einem 
System, mit welchem der Kontakt zu Be-
trieben und Schülerinnen und Schülern 
trotz großer räumlicher Distanzen auf-
recht erhalten werden kann. 

Außerdem besteht mit Beginn des 
Schuljahres 2009/10 für die Auszubil-
denden im Schneidwerkzeugmechani-
ker-Handwerk an der Jakob-Preh-Schule 
die Möglichkeit, Zertifikatslehrgänge auf 
freiwilliger Basis zu absolvieren. Gerade 
in diesem Bereich der zusätzlichen Qua-
lifikation der Schülerinnen und Schü-
ler im Rahmen der Berufsschule bietet 
sich der Einsatz einer eLearning-Platt-
form, und hier im Besonderen der Ein-
satz von Blended-Learning-Kursen, an. 
Die Schülerinnen und Schüler, die ja oh-
nehin freiwillig an zusätzlicher Qualifi-
zierung interessiert sind, aber in großen  
Distanzen zum Schulort leben, werden 
diese Kurse sicherlich umso lieber an-
nehmen, vor allem dann, wenn die Be-
triebe die Bearbeitung der Inhalte in der 
Online-Phase während der Ausbildungs-
zeit im Betrieb ermöglichen. 

Viele Ideen sind in praktischen Bei-
spielen umgesetzt worden, allein ein 
Mehrwert im Sinne der Effizienz des 
Engagements einzelner Lehrerinnen 
und Lehrer über den eigenen Unter-
richt/die eigene Schule hinaus ist oh-
ne eine „Entwicklergemeinde“  für un-
terrichtsrelevante, einsatzfähige Modu-
le kaum herzustellen. Es gibt viele Kol-
leginnen und Kollegen an bayerischen 
Beruflichen Schulen, die Moodle an ih-
ren Schulen ähnlich im Unterricht ein-
setzen! Doch all diese zusätzlichen Ak-
tivitäten sind Insel-Lösungen: Lernein-
heiten werden kaum systematisch eva-
luiert und noch viel weniger struktu-
riert ausgetauscht. Im Sinne eines nach-
haltigen Einsatzes von Arbeitszeit, Ar-
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beitskraft und Innovation sowie eines 
dauerhaften Synergieeffektes ist neben 
dem lokalen Einsatz „kleiner“ Einheiten 
ein zentrales professionell aufgesetztes 
Moodle-Angebot vonnöten. Neben den 
technischen und organisatorischen Vor-
teilen des eingangs aufgezeigten Bayern-
Moodle für Gymnasien, fördert die zen-
trale Lösung das Gemeinschaftsgefühl 
und die Bereitschaft zur gegenseitigen 
Unterstützung. 

Eine Frage, die oft im Zusammen-
hang mit der Verfügbarkeit von eLear-
ning-Inhalten auftaucht, kann entschärft 
werden: Wie kann – im Sinne der Chan-
cengleichheit – gewährleistet werden, 
das alle Schülerinnen und Schüler jeder-
zeit auf die entsprechenden Inhalte zu-
rückgreifen können? Zur Beantwortung 
dieser Frage können zwei Argumente he-
rangezogen werden:
1. Die Jim-Studie, die als Basisstudie den 

Medienumgang 12- bis 19-Jähriger in 
Deutschland untersucht, weist un-
zweifelhaft nach, dass unsere Schüle-
rinnen und Schüler im privaten Be-
reich zu 100 Prozent auf Handys bzw. 
Computer/Laptops zugreifen können 
und zu 98 Prozent über einen Inter-
net-Zugang verfügen.

2. In nahezu allen Berufsgruppen ist ein 
Computer jederzeit an der Ausbil-
dungsstelle verfügbar oder sogar Be-
standteil der Ausbildung. Wenn Zu-
satz- und Differenzierungsangebote 
von den Ausbildungsbetrieben ge-
wünscht werden, dann werden die-
se ihren Auszubildenden sicher auch 
die nötige Zeit einräumen, um diese 
Inhalte während der Ausbildungszeit 
abzurufen bzw. zu bearbeiten. 

Gemeinsames Fazit
1. Ein Learning Management System 

(LMS) ist ein ergänzendes Werkzeug 
zur Gestaltung von Unterrichts- bzw. 
Lerninhalten. 

2. Schülerinnen und Schüler können i. 
d. R. mit den „neuen“ Medien be-
stens umgehen (wenn auch nicht im-
mer in der „angemessenen“ Art und 
Weise …) und der Zugang zu ihnen 
ist bereits vorhanden. Wenn es zu 
einem Grundsatz der Pädagogik ge-
hört, die Schülerinnen und Schüler 
dort abzuholen, wo sie stehen, wa-

rum dann nicht auch in der digitalen 
Welt?

3. Förder- und Forderangebote sind 
über eine eLearning-Plattform ange-
messen umsetzbar. 

4. Zur Nachbereitung  des Unterrichts 
und zur Vorbereitung auf Prüfungen 
liefert eine Plattform zusätzliche  
multimediale Materialien und Infor-
mationen zur Übung, Anwendung 
und Vertiefung. 

5. Eigenverantwortliche, gemeinsame 
Aneignung von Wissen durch Schüle-
rinnen und Schüler kann zu erhöhter 
Motivation führen. Ein LMS bie-
tet einen zeit- und ortsunabhängigen 
Zugriff. 

6. Nachhaltig kann der Einsatz von 
eLearning nur dann sein, wenn er 
zentral organisiert wird. Technische 
Betreuung, Schulung in eDidaktik/
eMethodik sowie Technik und Wei-
terentwicklung von Inhalten werden 
wohl nur dann effektiv zu realisieren 
sein. Denn zwei Dinge sind in diesem 
Zusammenhang sicher: Lehrerinnen 
und Lehrer sollen für ihre Schüle-
rinnen und Schüler da sein, nicht für 
die Technik und 1 und 1 kann 3 erge-
ben!

7. Ein LMS kann neben der Unter-
richtseinwicklung auch zur Unter-
stützung von Organisations- und 
Personalentwicklungs¬prozessen he-
rangezogen werden (siehe Beispiel 
Europa-BS Weiden als Teilnehmer 
am Modellversuch Profil 21). ❚

Quellen:
Baumgartner, Peter; Häfele, Hartmut & Mai-
er-Häfele, Kornelia: Content Management Sy-
steme für e-Education. Auswahl, Potenziale und 
Einsatzmöglichkeiten. Studienverlag, Innsbruck 
2004.
JIM-Studie 2009; Jugend, Information, (Mul-
ti-)Media; Herausgeber: Medienpädagogischer 
Forschungsverbund Südwest

Umfragen zufolge halten Führungs-
kräfte gut ein Drittel der Sitzungen, 
an denen sie teilnehmen, für Zeitver-
schwendung. Sitzen auch Sie zu oft in 
Konferenzen, bei denen nichts heraus-
kommt?

Diese goldenen Regeln helfen, das zu än-
dern:

Konferenzen nur, wenn sie  
notwendig sind
Prüfen Sie immer, ob eine Besprechung 
tatsächlich nötig ist. Viel zu oft tref-
fen wir uns nur aus Gewohnheit. Sagen 
Sie eine regelmäßige Sitzung ab, wenn 
es nichts zu besprechen gibt. Und be-
schränken Sie den Kreis der Teilnehmer 
auf die, die einen sinnvollen Beitrag lei-
sten können. Keine Status- oder Höf-
lichkeitseinladungen!

Ziel definieren und kommunizieren
Die wichtigste Frage vor jeder Bespre-
chung lautet: Warum? – Weshalb tref-
fen wir uns eigentlich? Beantworten Sie 
diese Frage glasklar, und zwar für jeden 
Punkt auf der Tagesordnung. Falls sie 
zu einer Sitzungen eingeladen werden, 
deren Ziel Sie nicht kennen, fragen Sie 
nach. Damit ersparen Sie sich und den 
anderen viel Zeit.

Vorbereiten 
Überlegen Sie sich vorher, was Sie 
zum Erfolg des Treffens beitragen kön-
nen. Kommen Sie beispielsweise in ei-
ne Themenkonferenz nicht mit vagen 
Ideen, sondern mit ausformulierten Vor-
spännen. Dadurch verstehen die anderen 
schnell und präzise, worum es in Ihren 
Geschichten gehen soll. Darüber lässt 
sich dann streiten.

Verbindliche Anfangs- und  
Endzeiten
Beginnen Sie jede Konferenz pünktlich 
– egal, ob alle da sind. Und beenden Sie 
jede Besprechung zum in der Einladung 
mitgeteilten Zeitpunkt. Denn, wie uns 
der Publizist Cyril Northcote Parkin-
son lehrt, dehnt sich Arbeit „in genau in 
dem Maß aus, wie Zeit für ihre Erledi-
gung zur Verfügung steht“.

Kare Regeln 
Folgende Regeln sollte jeder Diskus- 
sionsteilnehmer kennen und einhalten: 
1.  Handys sind tabu. 
2.  Spreche nur über das, was auf der  

Tagesordnung steht. 
3. Lass die anderen ausreden. 
4. Schweigen = Zustimmung. 
5. Der Moderator hat das letzte Wort.

Nie ohne Moderator 
Damit sich alle an diese Regeln halten, 
braucht jede Sitzung einen Moderator. 
Er muss einschreiten, wenn Teilnehmer 
sich in Details verlieren oder vom Thema 
abschweifen. Zudem muss er darauf ach-
ten, dass alle zu Wort kommen. Die Stil-
len haben manchmal die besten Ideen.

Ergebnisse festhalten
Für jede Sitzung gibt es ein Protokoll – 
und zwar ein möglichst kurzes. Darin 
hält ein vorher bestimmter Protokollant 
(nicht der Moderator) fest, wer was bis 
wann erledigt, und welche Fragen offen 
sind.  Bearbeitet von Martin Ruf

Quelle
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Effektive  
Konferenzen
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Untersuchungen haben gezeigt, dass die 
schulischen Leistungen von Lernenden 
weitaus mehr von der Professionalität 
der Lehrpersonen abhängen als von an-
deren Parametern. Damit basiert die 
Qualitätsentwicklung an Schulen ins-
besondere auf dem persönlichen Enga-
gement von Personen, sich und damit 
die Schule als Ganzes weiterentwickeln 
zu wollen und somit einen persönlichen 
Beitrag zur Umsetzung der im schulspe-
zifischen Qualitätsverständnis (SQV) 
bzw. Leitbild vereinbarten Ziele zu lei-
sten. 

Individualfeedback als Bereitschaft, 
individuelles Handeln zu reflektieren 
und Rückmeldungen zu nutzen, ist 
in diesem Zusammenhang von groß-
er Bedeutung. Es hilft, die eigene Per-
son und das eigene Handeln besser ein-
schätzen zu können. Vordergründig sol-
len keine objektiven Erkenntnisse, son-
dern Aussagen, die der Selbsterkenntnis 
und Selbstentwicklung dienen, gewon-
nen werden. Dabei gilt es, möglichst 
verschiedene Quellen zu nutzen, um 
reichhaltige Rückmeldungen über be-
absichtigte und unbeabsichtigte Effekte 
des eigenen Handelns zu erhalten, da-
mit Lernprozesse in sozialen Systemen 
stattfinden. 

Feedback – die Klärung
Feedback ist ein wichtiges und zugleich 
effektives Instrument, mit dem pädago-
gisches Handeln professionalisiert wer-
den kann. Es ist jedoch erkennbar, dass 
viele Lehrkräfte davor zurückschreck-
en, den eigenen Unterricht zu reflektie-
ren und sich z. B. beim Schülerfeedback 
mit den Rückmeldungen der Schüler 
oder mit Aussagen im Bereich der kol-
legialen Hospitation auseinanderzuset-
zen. Ein Grund hierfür könnte einer-
seits die Angst vor der Bewertung der ei-
genen Person sein, andererseits mangelt 
es oftmals den Lehrkräften an Kenntnis-

Erfahrungen bei der Einführung im Rahmen des Qualitätsmanagements:

Individualfeedback – 
ohne Ängste ein Gewinn

sen, wie sie systematisch Individualfeed-
back zur Unterrichtsoptimierung einset-
zen sollen.

Die Franz-Oberthür-Schule in Würz-
burg mit ca. 3.600 Schülern, die von 
155 Lehrkräften unterrichtet werden, 
beteiligt sich seit 2006 am Schulversuch 
„Profil 21“ und hat in diesem Rahmen 
das Qualitätsmanagementsystem „Qua-
litätsmanagement an beruflichen Schu-
len in Bayern“ (QmbS) eingeführt und 
erprobt. Mit der Beteiligung am Mo-
dellversuch wollte die Schule unter an-
derem eine Systematisierung ihrer Ver-
suche erreichen, Schülern die Erfahrung 
zu vermitteln, dass ihnen legitime Ein-
flussmöglichkeiten zur Verfügung ste-
hen. Sie wirken somit an der Ausgestal-
tung schulischen Lebens mit, so dass ih-
re Vorstellungen auch Rückwirkungen 
auf den schulischen Alltag haben. Die 
Tatsche, dass fünf verschiedene Schular-
ten zu einem Berufsbildungszentrum zu-
sammengefasst sind, erfordert die Betei-
ligung und das Zusammenspiel unter-
schiedlicher Personengruppen über ei-
nen längeren Zeitraum hinweg, um das 
Vorhaben schulischer Selbstevaluation 
zu implementieren.

Unabdingbar war dabei, dass man 
sich der Zielsetzung bewusst war, ein 
einheitliches Qualitätsmanagement zu 
etablieren. Eine Konzentrierung auf ein-
zelne Kernbereiche und Unterrichtsper-
spektiven ist dabei von entscheidender 
Bedeutung, um gezielt Informationen 
aus der Rückmeldung zu erhalten. Den 
Kollegen sollte bewusst werden, dass 
insbesondere diejenigen relevanten Be-
reiche des Unterrichts erfragt werden, 
die schließlich auch messbar beeinflusst 
und somit weiter evaluiert werden kön-
nen. 

An einem pädagogischen Tag wurden 
dem Kollegium in dem Skript „Praxis-
leitfaden für den Umgang mit Individu-
alfeedback“ Instrumente und Methoden 
vorgestellt, die die Bandbreite der Mög-
lichkeiten aufzeigen, auf welche Art und 
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Verteilung der eingesetzten Feedback-Methoden.Ergebnisse der Workshoparbeit.

Weise ein systematisches Feedback ein-
geholt werden kann. Da durch „Profil 
21“ genügendes Know-how vorhanden 
war, wurde die Einführungsveranstal-
tung durch das QmbS-Team übernom-
men. Im anderen gelagerten Fall wäre es 
sicher sinnvoll gewesen, mit einer feed-
backerfahrenen Schule Kontakt aufzu-
nehmen oder einen externen Berater z. 
B. im Rahmen einer SchiLF-Maßnah-
me hinzuzuziehen. Wichtig war für die 
Kollegen der Hinweis, dass jeder Ein-
zelne die Form des Feedbacks wählt, die 
seiner persönlichen Intention und seiner 
individuellen Arbeitsweise entspricht. 
Jeder Kollege sollte bis zum Schuljah-
resende mindestens ein Feedback seiner 
Wahl einholen und die Durchführung 
mit Klassennennung unter Wahrung 
der Freiwilligkeit und Anonymität dem 
QmbS-Team mitteilen.

In den anschließenden Workshops 
beschäftigten sich die einzelnen Fach-
gruppen bzw. Fachschaften mit den fol-
genden Themen:
> Was erwarten Sie von einem Feed-

backprojekt und welche Methoden 
würden in Ihrer Fachgruppe bevor-
zugt werden?

> Welche Hilfsmittel und Hilfestel-
lungen sind für Sie nötig, um ein 
Feedback durchzuführen?

> Welche Widerstände könnten bei der 
Einführung und Durchführung des 
Individualfeedbacks entstehen und 
wo sehen Sie deren Ursachen und Lö-
sungen?

Feedback – die Einführung
Nach einer intensiven Arbeitsphase wur-
den die Ergebnisse auf Stellwänden visu-
alisiert, im Plenum vorgestellt und dis-
kutiert. 

Bei der Frage nach den Widerständen 
wurde unterschieden zwischen jenen auf 
der Schüler- und anderen auf der Lehrer-
seite. Dabei wurden folgende Gesichts-
punkte in den Vordergrund gestellt: 
> Befürchtung, die Anonymität sei 

nicht gewährleistet
> Ängste auf der Seite der Lehrkräfte, 

persönliche Schwächen könnten of-
fen gelegt werden und den Lehrenden 
bloßstellen

> Verlust der Individualität des Leh-
rers, wenn jedes Feedback zwangsläu-
fig eine Veränderung nach sich ziehen 
sollte

> Schüler seien nicht gewohnt, Feed-
back abzugeben und gingen nicht im-
mer angemessen mit diesem Instru-
ment um

> Zweifel, ob Schüleräußerungen geeig-
nete Kriterien seien, um die Qualität 
von Unterricht zu erfassen

> Bedenken, dass das für die pädago-
gische Arbeit charakteristische Kom-
petenzgefälle zwischen Lehrenden 
und Lernenden umgekehrt werde 

In ausführlichen Diskussionsrun-
den konnten die Ängste und Vorbehalte 
weitgehend aus dem Weg geräumt wer-
den. Wichtig ist es beim Feedback, dass 
es darum geht, subjektive Wahrneh-

mungen und Empfindungen ohne An-
spruch auf einen objektiven Wahrheits-
gehalt an eine Person zurückzumelden. 
Auf der anderen Seite gilt, dass es dem 
Feedbacknehmer überlassen bleibt, ob er 
ein Feedback annehmen will und ob er 
sein Verhalten auf Grund der Rückmel-
dung verändern möchte. Beim Feedback 
geht es nicht um objektive Erkenntnis, 
sondern um Selbstreflexion und Selbst-
entwicklung Als Rahmenbedingungen 
wurden die Freiwilligkeit der Teilnah-
me und die Anonymität der Befragung 
zugesichert, d. h. der Feedback-Nehmer 
bleibt „Process owner“.

 
Feedback – die Durchführung
Alle Beteiligten waren sich einig, dass 
eine nachhaltige und langfristige Qua-
litätssicherung und -steigerung nur er-
reicht werden könne, wenn im Kollegi-
um durch die Entwicklung gemeinsamer 
Ziele und Normen eine schulische Iden-
tität gefunden wird, die eine Atmosphä-
re des Vertrauens unter den Kollegen 
schafft und somit die Grundlage für ei-
ne schulinterne „Feedback-Kultur“ dar-
stellt. 

Um an das laufende Vorhaben zu er-
innern, erarbeitete das QmbS-Team zum 
Halbjahr ein sog. Kompetenzraster zur 
Selbstreflexion des Unterrichts, das den 
Kollegen zur Bearbeitung auf freiwilliger 
Basis ausgeteilt wurde.

Am Ende des Schuljahres wurden 
die Meldungen bezüglich der gewählten 
Methode ausgewertet. Auffallend war, 

dass die meisten Beteiligten ein Feed-
back in mehreren Klassen eingeholt hat-
ten. Dabei wurden die folgenden Me-
thoden verwendet:
Fragebogen 56 %
Klassengespräch 22 %
Zielscheibe 10 %
Kollegiale Hospitation  5 %
Sonstige 7 %

Feedback – die Erfahrung
Um eine Rückmeldung über das Vorha-
ben zu erhalten, wurde dieses zu Beginn 
des neuen Schuljahres durch eine Befra-
gung über das Individualfeedback un-
ter den Kollegen evaluiert. Benützt wur-
de dabei ein Fragebogen mit fünf vor-
gegebenen Bewertungseinheiten, deren 
Bandbreite sich von sehr positiv bis sehr 
negativ erstreckte. Im Einzelnen wurden 
zu den einzelnen Fragen die folgenden 
Bewertungen abgegeben:

1. Wie wurde die Durchführung des In-
dividualfeedbacks von den Schülern auf-
genommen?
++ + o – – –
41% 45 % 14 %  0 % 0 %

 
2. Wie hat sich diese Maßnahme Ihrer 
Meinung nach auf das Lehrer-Schüler- 
Verhältnis ausgewirkt?
++ + o – – –
14% 50 % 36 %  0 % 0 %

3. Wie beurteilen Sie den Erkenntnis-
wert der Befragung (des Gesprächs) für 

Ihre Arbeit?
++ + o – – –
7% 86 % 7 %  0 % 0 %

4. Haben Sie vor, das Individualfeed-
back auch in den kommenden Schuljah-
ren regelmäßig durchzuführen?
ja vielleicht nein
79 % 21 % 0 %

Erfreulich ist die Tatsache, dass Feed-
back sehr positiv gesehen wird. In Ge-
sprächen wurde deutlich, dass die bis-
lang existierenden Ängste bezüglich ei-
ner erwarteten negativen Beurteilung, 
insbesondere durch die Schüler, größ-
tenteils ausgeräumt waren. Die Schüler 
wurden als äußerst objektive Feedback-
geber wahrgenommen. Wichtig erschien 
es den Kollegen, dass in einer zweiten 
Runde des Individualfeedbacks in einer 
bereits befragten Klasse nur mehr dieje-
nigen Bereiche abgefragt werden sollten, 
bei denen noch Entwicklungsschritte 
möglich sind und auch umgesetzt wer-
den können.

Diejenigen Kollegen, die die kollegi-
ale Hospitation gewählt hatten, erklär-
ten zum Großteil, dass sie den Beobach-
ter nicht in einer hierarchischen Rolle 
des Experten sahen, sondern als in glei-
cher Augenhöhe stehenden Lernpartner. 
Begrüßt wurde, dass in der Nachbespre-
chung keine wertende, sondern eine „be-
obachtende Sprache“ gewählt wurde, die 
sich nicht auf den gesamten Unterrichts-
verlauf, sondern nur auf die Aspekte be-

zog, die man auch vor dem Unterrichts-
besuch vereinbart hatte. Zu bedenken 
gab die Aussage, dass die Gefahr einer 
starken subjektiven Interpretation bei 
der Nachbesprechung bestände, wenn 
keine klare Vereinbarung zwischen Beo-
bachter und der Lehrkraft bezüglich der 
Beobachtungskriterien bestehe. Schwie-
rig sei es, die Balance zwischen der Ver-
teidigung der eigenen Ziele und der Tat-
sache, dass der Beobachtende mit ande-
ren Augen korrigierend argumentiert, zu 
finden.

Feedback – die Umsetzung
Ausgehend von diesen Ergebnissen und 
unter Berücksichtigung der Teilziele des 
SQV wurden für das neue Schuljahr un-
ter anderem die folgenden Themen fest-
gelegt:
1. Transparente Feedbacksysteme zur 

Selbstreflexion aller Beteiligten
2. Kritikfähigkeit und Bereitschaft zur 

gemeinsamen Konfliktlösung

Die Kollegen wurden gebeten, im 
neuen Schuljahr zwei Feedbacks einzu-
holen. Um beim Schülerfeedback die 
Belastung auf die Klassen gleichmäßig 
zu verteilen, werden die erhobenen Feed-
backs in eine allgemein zugängliche Li-
ste eingetragen. Dadurch soll verhindert 
werden, dass sich das Instrument ab-
nützt und das Ausfüllen durch die Schü-
ler nicht mehr erst genommen wird. 

Wesentlicher Baustein der „Feedback-
Kultur“ im laufenden Schuljahr ist die 

Wenn es dir gelingt, über  
dich selbst gut zu Gericht zu  
sitzen, dann bist du ein  
wirklicher Weiser. 
 Antoine de Saint-Exupéry 
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kollegiale Hospitation. Das unter Punkt 
2 beschriebene Thema bezieht sich dabei 
auch auf die Problematik der Nachbe-
sprechung beim Unterrichtsbesuch. Al-
le an der kollegialen Hospitation inte-
ressierten Kollegen regten an, dass sie ei-
nen Beobachtungsbogen für den Unter-
richtsbesuch zur Verfügung gestellt be-
kommen sollten, da ansonsten die Ge-
fahr bestände, dass sich erhobene In-
formationen „verflüchtigten“, wenn sie 
nicht genau protokolliert werden. Die 
Kollegen waren sich einig, dass nur dann 
ein Prozess der Selbstreflexion stattfin-
den könne, wenn gegenseitige Unter-
richtsbesuche sorgfältig geplant, vor-
bereitet, protokolliert und besprochen 
würden. Dabei ist ein vorgegebener Rah-
men, in dem sich Lehrpersonen gegen-
seitig im Unterricht besuchen und ihn 
anschließend reflektieren, für das Gelin-
gen und die Weiterentwicklung der Un-
terrichtsqualität von großer Bedeutung. 

Feedback – die Begleitung
Der Bereich Individualfeedback bedarf 
in der Anfangsphase einer deutlichen 
Unterstützung durch die Steuergruppe 
bzw. durch das QmbS-Team. Im Vor-
dergrund steht eine Basisinformation. 
Dabei ist es wichtig, einerseits die Be-
fürchtungen ernst zu nehmen und an-
dererseits den persönlichen und pädago-
gischen Gewinn glaubwürdig zu kom-
munizieren, um damit die Akzeptanz ei-
ner geplanten Veränderung im Kollegi-
um zu erhöhen. Darüber hinaus gilt es, 
die Kollegen immer wieder an das Feed-
back zu erinnern, da diese Absicht im 
schulischen Alltag nur allzu leicht in den 
Hintergrund gerät. Die Kollegen wol-
len auf eine wertschätzende Art immer 
wieder daran erinnert werden. Wir selbst 
haben mit humorvollen „Erinnerungs-
zetteln“, die den Kollegen ins Fach ge-
legt wurden, gute Erfahrungen gemacht. 
Zum einen werden die Kollegen immer 
wieder an „QmbS“ erinnert, zum ande-
ren wird dadurch die Kontinuität des 
Prozesses dokumentiert. ❚

MICHAEL BÄUMLER / WALTER GÜNTNER

Das Portal „spickmich.de“ ist vielen 
Schülern bekannt, aber auch Lehrkräf-
ten, spätestens seit dem BGH-Urteil 
vom 23.06.2009. Schülerinnen und 
Schüler dürfen ihre Schulen und Lehr-
kräfte im Internet bewerten (die Medi-
en berichteten hierüber in der Vergan-
genheit), es gibt auch bestehende Be-
wertungen über bayerische berufliche 
Schulen. 

Jedoch stellt sich die Frage, ob eine 
Bewertung in einem geschützten und 
nicht allen zugänglichem Bereich wie 
im Portal „spickmich.de“ – durch ei-
ne höchst selektive Bewertung einzel-
ner Lehrkräfte – eine geeignete Mög-
lichkeit für die Entwicklung einer Feed-
back-Kultur sowie für die Qualitätssi-
cherung an einer Schule ist. Die Schul-
leitung der Europa-Berufsschule schätzt 
hier eher eigene Instrumente und den 
direkten Dialog, gerade durch Ein-
holen von regelmäßigem Individual-
feedback durch die Lehrkräfte in ihren 
Klassen oder die Auswertung und Be-
sprechung von internen Evaluationen. 
Die Weidener Berufsschule will opti-
male Bedingungen und bestmögliche 
Voraussetzungen bieten und schätzt da-

Schulbewertung online – ein Baustein im Qualitätsmanagement:

„Spickmich.de“ war gestern – 
Qualitätsmanagement mit hohem Standard

her ehrliche und ernstgemeinte Bewer-
tungen der Arbeit und Leistungen, ge-
gliedert nach verschiedenen Bereichen 
wie Berufsschule mit einzelnen Ausbil-
dungsberufen, Berufsfachschulen und 
allgemeinen Bereichen unter Schule & 
Organisation.

Wichtig ist vor allem, dass die Schule 
schließlich weiß, welche Meinung über 
sie besteht. Daher hat die Europa-Be-
rufsschule zusammen mit der Fa. Günt-
ner-IT, Weiden-Theisseil, eine Mög-
lichkeit zur Schulbewertung online ge-
schaffen. Durch einen Link auf der In-
ternetseite (www.eu-bs.de) können ab 
dem Schulhalbjahr Schüler, Ehema-
lige, externe Partner und Ausbildungs-
verantwortliche für alle öffentlich ihre 
Einschätzung abgeben. „Wir erheben 
keinen umfassenden wissenschaftlichen 
Anspruch und werden das System nach 
erfolgten Rückmeldungen weiter ver-
bessern, können aber für unsere Berufs-
schule hierdurch ein weiteres Angebot 
über das bestehende QmbS-System hi-
naus bieten. Sicherlich sind wir zudem 
mittlerweile so selbstbewusst mit Rück-
meldungen differenziert umzugehen 
und können bei Notwendigkeit Ablei-
tungen für künftiges Handeln treffen.“, 
so Schulleiter Josef Weilhammer.  ❚

Offen und selbstbe-
wusst bietet die 
Europa-Berufsschule 
nunmehr eine eigene 
Schulbewertung 
online.

Landesverband

Aktuelles aus dem GV

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

im Amtsblatt des Bayerischen Staatsmi-
nisteriums für Unterricht und Kultus 
und Wissenschaft, Forschung und Kunst 

vom 3. Mai 2010 ist das Kooperations-
modell Hauptschule und Wirtschafts-
schule sozusagen „offiziell“ veröffentli-
cht. 

Der Schulversuch beginnt mit dem 
Schuljahr 2010/2011 und es soll zum 
Ende des Schuljahres 2012/2013 auf der 
Grundlage der Evaluation des Schulver-
suchs über seine Fortsetzung bzw. der 
Übergang in die Regelform entschie-
den werden. Die Vertreter der beiden 
Schularten betrachten das Kooperations-
modell zum Teil mit sehr großer Skep-
sis bis hin zur Ablehnung. Man befürch-
tet gravierende Nachteile für die jeweils 
„eigene“ Schulart. Ministerialdirigent 
German Denneborg, Chef der Abtei-
lung Berufliche Schulen/Erwachsenen-
bildung im Kultusministerium, hat auf 
der VLB-Veranstaltung in Erlangen ei-
nen „ergebnisoffenen Modellversuch“ 

versprochen. Der VLB wird dieses Ver-
sprechen einfordern!

Im Zusammenhang mit der Veröf-
fentlichung des Kooperationsmodells 
und im Vorfeld ihres Kleinen Landes-
parteitages in Bayreuth hat die Bayern 
SPD die oberfränkischen Kolleginnen 
und Kollegen aus den Wirtschaftsschu-
len zu einer Informations- und Diskussi-
onsveranstaltung zum Thema „Zukunft 
der Wirtschaftsschule“ in die Franken-
Akademie Schloss Schney (Lichtenfels) 
eingeladen.

SPD Bayern will Gemeinschafts-
schule
Zu Einführung der Veranstaltung skiz-
zierten die beiden Landtagsabgeord-
neten Susann Biedefeld und Karin 
Pranghofer das bildungspolitische Kon-
zept der SPD.

Die SPD will das bayerische Schul-
system grundlegend reformieren. Man 
strebt die Einführung der Gemein-
schaftsschule von der ersten bis zur zehn-

…in der Akut- und Rehabilitationsabteilung für
Psychosomatische Medizin und Psychotherapie
an der vierfach zertifizierten Johannesbad Fach-
klinik in Bad Füssing (mit einer der größten
Thermen Europas).

Multimodales Therapieprogramm: U.a. Einzel-
und Gruppengesprächspsychotherapie, körper-
orientierte Psychotherapie, Entspannungsver-
fahren, Kunst-/Gestaltungstherapie, Physikalische
Therapie, Physiotherapie, Ergotherapie, Chinesi-
sche Medizin, adäquate Medikation

Behandlungsspektrum
� Psychosomatische Erkrankungen im engeren

Sinne (z.B. psychogen bedingte Adipositas,
nichtorganische Schlafstörungen)

� Depressive Störungen
� Neurotische Störungen, Angst-/Zwangsstörungen
� Belastungs-/Anpassungsstörungen
� Somatoforme Störungen mit wechselnden

Organmanifestationen (auch Akut-Behandlung)
� Chronische Schmerzerkrankungen

(auch Akut-Behandlung)

KÖRPER & SEELE…

»Mehr Infos unter: Tel: +49(0)85 31 23-23 05 (Mo - Fr: 8.00 - 16.00 Uhr)
Johannesbad Fachklinik . Johannesstraße 2 . 94072 Bad Füssing
info@johannesbad.de . www.johannesbad-fachklinik.de

Psychische und psychosomatische Erkrankungen
kompetent behandeln…
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ten Klasse an. Durch jahrgangs- und 
klassenübergreifende Konzepte wird die 
Gemeinschaftsschule so gestaltet, dass sie 
auch in kleinen Einheiten ab 100 Schü-
lern ein differenziertes Bildungsangebot 
bietet.

„In diesem differenzierten Bildungs-
angebot findet die berufsvorbereitende 
Wirtschaftsschule ihren Platz“, so Karin 
Pranghofer.

In der Diskussion wurde immer wie-
der herausgearbeitet, die Wirtschafts-
schule hat Zukunft, weil sie erfolgreich 
ein qualitativ hochstehendes Bildungs-
angebot vorweisen kann. Genau das 
muss erhalten werden, und zwar in zwei-
erlei Formen. Einmal in Richtung FOS/
Berufliche Oberschule und zum ande-
ren Richtung duale Ausbildung. Dabei 
ist überlegenswert, ob man in das Bil-
dungsangebot z. B. Sprachzertifikate und 
eventuell den europäischen Computer-
führerschein integriert. 

Die Eltern werden sich bei der Ent-
scheidung über die Schullaufbahn ihrer 
Kinder immer daran orientieren, wo sie 
sich – unter Berücksichtigung der Indi-
vidualität ihres Kindes – die besten Er-
folgschancen versprechen.

An diesem Punkt gab es von den Kol-
leginnen und Kollegen heftige Klagen 
darüber, dass sie häufig nicht zu den In-
formationsabenden für die Eltern einge-
laden würden. Die beiden Abgeordneten 
versprachen sich dafür einzusetzen, die 
Vertreter der Wirtschaftsschulen zu den 
Informationsveranstaltungen für die El-
tern ab der Jahrgangsstufe 4 einzuladen.

Ein Teilnehmer hat gefordert, die 
Wirtschaftsschule auf die 5. und 6. Jahr-
gangsstufe auszudehnen. Die SPD lehnt 
dies ab und warnt ausdrücklich davor. 
Damit würde die Wirtschaftsschule ihr 
Profil verlieren und sich in den direkten 
Wettbewerb mit der Haupt- und Real-
schule begeben. MdL Karin Pranghofer 
sieht vielmehr ein Potenzial nach „oben“ 
im Sinne von Handelsakademien.

Das Kooperationsmodell Haupt-
schule und Wirtschaftsschule wird von 
der SPD abgelehnt, man befürchtet, 
der Modellversuch „müsse erfolgreich“ 
sein. Man versprach den Anwesenden, 
den Verlauf des Modellversuches genau 
zu verfolgen und zur Mitte des Modell-
Zeitraums – unter Einbeziehung der 

Schon ab 
31,90* EUR

im Monat

BONUS CARE-BA – die private Krankenversicherung
für Beamtenanwärter/-innen.

 Immer passend: die individuelle Absicherung zur Beihilfe
 Starke Leistung: Zweibettzimmer mit Chefarztbehandlung
 Einfach optimal: die Ausstattung mit modernen Hilfsmitteln
 Selbstverständlich inklusive: Kieferorthopädie und Zahnersatz
 Geld zurück – eine feine Sache: 6 Monate Gesundheitsprämie 
 * Tarifbeispiel für einen 24-jährigen Versicherten und einen Beihilfesatz von 50 %.

Wir versichern den Öffentlichen Dienst!

Eine gesunde Laufbahn

MÜNCHENER VEREIN Versicherungsgruppe, Pettenkoferstr. 19, 80336 München
verbaende@muenchener-verein.de, www.muenchener-verein.de, Service-Hotline: 01805/5205513
(14 Cent pro Minute aus dem deutschen Festnetz, Mobilfunktarife können abweichen)

Betroffenen – eine Zwischenbilanz zu 
ziehen.

Was bedeutet Inklusion für die be-
ruflichen Schulen?
Das Konzept der inklusiven Erziehung 
beruht auf dem Prinzip, alle Schüler 
ungeachtet ihrer individuellen Unter-
schiede gemeinsam zu unterrichten. He-
terogenität wird nicht als Problem, son-
dern als Bereicherung gesehen. Ziele der 
inklusiven Bildung sind insbesondere die 
Anerkennung und Wahrung der Viel-
falt sowie die Bekämpfung diskriminie-
render Einstellungen und Werte. Ange-
strebt wird „eine Schule für alle“.

Die UN-Konvention („Übereinkom-
men über die Rechte von Menschen mit 
Behinderungen“), als völkerrechtlicher 
Vertrag, wurde durch den Bundestag 
am 21.12.2008 bestätigt, damit ist sie 
geltendes nationales Recht und wird in 
Landesrecht umgesetzt.

Bedenkt man die Vielzahl möglicher 
Behinderungen und die Vielzahl der 
Schularten an beruflichen Schulen wird 
klar, welche schwierige pädagogischen, 
organisatorischen und auch sächlichen 
Aufgaben auf die Schulen zukommen 
können. Fakt ist: Die beruflichen Schu-
len sind in der Breite zurzeit auf die Be-
wältigung dieser Aufgabe nicht vorbe-
reitet.

Der Geschäftsführende Vorstand hat 
deshalb die Fachgruppe Förderberufs-
schule gebeten, zum Berufsbildungs-
kongress in Amberg ein Grundlagenpa-
pier zum Thema Inklusion zu erarbei-
ten. Dieses Papier wird dann von den 
Delegierten diskutiert werden und soll 
Grundlage sein für die bildungspoli-
tische Diskussion, die sich entwickeln 
wird.

In diesem Sinne alles Gute und ein 
herzliches Dankeschön für Ihr persön-
liches Engagement in unserer Solidarge-
meinschaft VLB!

Ihr 

Alexander Liebel

Kreisverbände

Kreisverband Würzburg

Erste Kreisversamm-
lung 2010 inklusive 
Seminar „Knigge im 
Beruf“

Im Zusammenhang mit einer Fortbil-
dungsveranstaltung zum Thema Knig-
ge im Businessbereich unter der Leitung 
von Frank Wissmann lud der KV Würz-
burg seine Mitglieder am 15. März 2010 
zu seiner ersten Kreisversammlung im 
Jahr ein. 

Nach der Begrüßung durch die Vor-
sitzende Susanne Kraus-Lindner, ließ 
diese kurz die Veranstaltungen des ver-
gangenen Jahres Revue passieren. Hier-
zu zählten: Eine Fortbildung zum The-
ma „Aufsichtspflicht“ im Oktober 
2009, die Unterstützung des „Benefiz-
konzertes für die Typisierung“ an der 
Berufsschule Kitzingen im November 
2009, eine Unterweisung in das Thema 
„Beihilfe“ ebenfalls im November 2009, 
„Exklusiv kochen und genießen mit 
dem Kreisverband“ unter der Leitung 
von Fabian Beck an der Franz-Ober-
thür-Schule in Würzburg im Februar 
2010, die Adventsfahrt nach Schwap-
pach sowie die Unterstützung des „Be-
nefizkonzertes für die Typisierung“ an 
der Franz-Oberthür-Schule in Würz-
burg.

Anschließend wies Susanne Kraus-
Lindner auf die anstehenden Termine 
des KV Würzburg hin. Zu nennen sind 
hier: „Praktische Übungen zur Lehrer-
gesundheit“ am 10. Mai 2010 unter der 
Leitung von Bernd Altenhöfer sowie ei-
ne Weinprobe in der Residenz Ende Ju-
ni. Die Einladungen hierzu werden ca. 
zwei Wochen vor der jeweiligen Veran-
staltung an die Kontaktkollegen ver-
schickt.

Um das kommende Schuljahr 
2010/11 für alle unsere Mitglieder sinn-
voll zu gestalten, bitten wir um weitere 
Anregungen, die direkt an die Vorsitzen-
de Susanne Kraus-Lindner gemailt wer-

den können. Erste thematische Wün-
sche waren: eine erneute Kochveranstal-
tung, ein Wanderausflug mit dem KV-
Vorstand inkl. einer Übernachtung, der 
Besuch einer Musikveranstaltung, so-
wie die Einladung eines GV-Mitgliedes 
im Herbst diesen Jahres, um Informa-
tionen aus erster Hand, z. B. über das 
neue Dienstrecht, zu erhalten.

Zu Beginn des Seminars „Knigge im 
Beruf“ wurden die KV-Mitglieder von 
Frank Wissmann über den Unterschied 
zwischen Etikette-Regeln und Umgangs-
formen aufgeklärt. Während die Etiket-
te-Regeln auf Ludwig XIV. zurückgehen, 
der seine Untergebenen „etikettierte“, 
ging es Adolf Freiherr von Knigge in sei-
nem Buch „Über den Umgang mit Men-
schen“ darum, Rat im Umgang mitei-
nander durch Taktgefühl zu geben. Eti-
kette war Adolf Freiherr von Knigge ein 
wahres Gräuel. 

Das Seminar basierte auf dem Mot-
to „Stil kann man nicht erlernen. Man 
kann ihn nur in sich selbst entdecken.“ 
Anhand von unterschiedlichen Rollen-

spielen aus dem Berufsalltag, gestaltet 
durch die KV-Mitglieder, wurde den 
Teilnehmern u. a. der Unterschied zwi-
schen grüßen (= gesprochenes Wort) 
und begrüßen (= Geste) bzw. wer stellt 
wen, wann, wie, wem vor verdeutli-
cht. Die Abläufe des Grußrituals wa-
ren nicht immer klar, wurden jedoch 
durch die Rollenspiele für alle Semi-
narteilnehmer geklärt. Zudem erfuhr 
man Konkretes über Distanzzonen im 
Umgang miteinander, welche Kleidung 
man zu welchem Anlass tragen sollte 
sowie Details über Körpersprache und 
-haltung. 

Der erste Eindruck, der im Zeitraum 
von 150 ms bis 60 s entsteht, wird von 
Körperhaltung (= bewusst eingesetz-
te Gesten) und Körpersprache (= intui-
tive Reaktion) beeinflusst. Ebenso durch 
Geruch, Kleidung, Accessoires, Rheto-
rik, Gestik, Mimik und durch Vorprä-
gungen.

Nach zwei interessanten und amü-
santen Seminarstunden bedankte sich 
Susanne Kraus-Lindner mit einem edlen 

Tropfen fränkischer Genusskultur bei 
Frank Wissmann sowie bei allen, die an 
dem Semniar teilgenommen haben.

Insgesamt ein sehr gelungener Abend 
lautete das Credo der Teilnehmer.

 Simone Aslanidis

Kreisverband Oberfranken  
Nord-West

Kreisversammlung
Die diesjährige Kreisversammlung fand 
heuer erstmals unter der Leitung des 
neuen Kreisvorsitzenden Joachim Wag-
ner statt. Fast 40  Kolleginnen und Kol-
legen der Berufsschulen in Kulmbach, 
Lichtenfels, Coburg und Kronach so-
wie etliche Pensionisten fanden sich – 
trotz strahlenden Sonnenscheins – in der 
Gaststätte „Zum Frankenwirt“ in Kro-
nach ein. 

Nach der Begrüßung würdigte Wag-
ner die Leistung des im Januar verstor-
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Die HELIOS Privatklinik Bad Grönenbach bietet Ihnen ein breites medizinisches Leistungsspektrum auf höchstem Niveau. Neben einer erstklassigen me-
dizinischen Betreuung erwartet Sie ein Hotel-Ambiente mit einer Vielzahl an Serviceleistungen, die Sie vergessen lassen in einem Akutkrankenhaus zu sein.

Das Behandlungskonzept im Bereich Burnout beinhaltet:
Burnout spezifische Gruppen, Behandlung der Folgeerkrankungen von Burn out, regelmäßig stattfindende Visiten, tiefen-
psychologisch fundierte Gruppentherapie, Psychologische Einzel therapie, Körpertherapie, Kunsttherapie, Entspannungs-
training (wie Progressive Muskelentspannung nach Jacobson und Qi Gong) und meditative Übungen, Austauschforum,
Sport- / Bewegungstherapie, Massage / Wellness und Ernährung.

Ein speziell entwickeltes Einrichtungskonzept sorgt für angenehmes Ambiente zum Wohlfühlen und Genesen: warme Farben und
edele Materialien strahlen Ruhe und Geborgenheit aus. Die in die Einrichtung integrierte moderne Technik wie Flachbildschirm,
DVD-Player, Datenanschluss und Minibar bieten unseren Patienten den besonderen Komfort der HELIOS Privatklinik.

Ihre Ansprechpartnerin: Frau Köpf, Privatpatientenservice
Sebastian-Kneipp-Allee 7, 87730 Bad Grönenbach, Telefon: (08334) 2 59 92 95 50

E-mail: privatklinik.badgroenenbach@helios-kliniken.de, Internet: www.helios-privatkliniken.de

Burnout

benen ehemaligen Kreisvorsitzenden 
Horst Rubel, der dem Verband über 30 
Jahre mit vollem Einsatz gedient hat. Im 
Anschluss gedachten alle Anwesenden 
ihrem ehemaligen Kreis- und stellvertre-
tenden Landesvorsitzenden Horst Rubel  
in eine Schweigeminute. 

Nach dem Tätigkeitsbericht des Vor-
standes berichtete der oberfränkische Be-
zirksvorsitzende Pankraz Männlein über 
Neuigkeiten aus dem Hauptvorstand. 

Im Anschluss daran schloss sich ei-
ne rege Diskussion an. Mit privaten Ge-
sprächen klang diese gelungen Kreisver-
sammlung nach etwa drei Stunden aus.

 Joachim Wagner

Von links: Bezirksvor-
sitzender Pankraz 
Männlein, die beiden 
stellvertretenden 
Vorsitzenden Christian 
Klose und Christoph 
Mettler, Kreisvorsit-
zender Joachim 
Wagner.

Die Mitglieder der 
Fachgruppe Handel.

KV Allgäu

Ehrungen und Ver-
bandsinformationen

Die Kreisvorstandschaft lud ihre Mit-
glieder zur diesjährigen Mitgliederver-
sammlung nach Kaufbeuren ein. Ei-
ne erfreulich große Zahl an aktiven, wie 
auch im Ruhestand befindender Kolle-
gen informierten sich bei dieser Gelegen-
heit zu neuesten Entwicklungen in der 
Verbandsarbeit, aber auch zur geplanten 
Dienstrechtsreform 2010. Mit dem Be-
zirksvorsitzendem Klaus Hlawatsch und 
dem Hauptpersonalrat Rudi Keil refe-
rierten zwei sachkundige Kenner über 
aktuelle Verbandsthemen, aber auch 
über die auf uns zukommenden Verän-
derungen im Lehrerleben. Themen wie 
Leistungslaufbahngesetz, Altersgrenzen, 
aber auch Besoldungsgruppen und Be-

förderungen brachten im Saal eine aus-
gesprochen rege Diskussion in Schwung. 
Alle Anwesenden waren sich einig, dass 
der Verband alle ihm zur Verfügung ste-
henden Mittel gegenüber dem Gesetzge-
ber ausschöpfen muss, um den Lehrer-
beruf nicht noch mehr durch verschlech-
terte Rahmenbedingungen zu belasten. 

Im zweiten Teil der Veranstaltung 
standen die Ehrungen der langjährigen 
Mitglieder auf der Tagesordnung. In 
souveräner und kurzweiliger Art nah-
men die Kreisvorsitzende Astrid Geiger 
mit ihrem Stellvertreter Josef Kraft die-
sen, von vielen Anwesenden erwarteten 
Höhepunkt der Veranstaltung vor. Als 
Anerkennung für die Treue zum Ver-
band erhielten die Geehrten eine Ur-
kunde und ein Geschenk des Kreisver-
bandes. Josef Kraft

Geehrt wurden:
für 60-jährige Mitgliedschaft:
Babette Meier, Johannes Christl

für 55-jährige Mitgliedschaft:
Fritz Storbeck

für 50-jährige Mitgliedschaft:
Arthur Hochgesang, Friedrich Schäffler, 
Heinrich Gütler

für 40-jährige Mitgliedschaft:
Siegfried Wagner, Bernhard Barth

für 30-jährige Mitgliedschaft:
Maria Bader, Christine Friedl, Carmen 
Nägele, Anette Geißendörfer-Bischof, 
Wolfgang Miksch, Günter Lachner, 
Walter Büchele, Michael Weh, Reinhold 
Streicher, Walter Posselt

für 25-jährige Mitgliedschaft:
Günter Vieweg, Michael Weigel, Ott-
mar Fries, Reinhard Pargent, Berthold 
Häring, Georg Mang, Hans Mitter-
meyer, Oskar Seifert, Friedrich Weith-
mann, Josef Schmid, Heinrich Witt-
mann, Hans-Peter Etzler, Helmut Karg

Fachgruppen

Senioren

FG Handel

Traditionell an der B4 
in Nürnberg

Einmal im Jahr treffen sich die Mit-
glieder der Fachgruppe Handel im VLB 
sowie interessierte Lehrkräfte, die in den 
Bereichen Einzelhandel sowie Groß- uns 
Außenhandel unterrichten, zur gemein-
samen, schon fast „traditionellen“ Sit-
zung an der B4 in Nürnberg.

Nach der Begrüßung durch den neu-
en Fachgruppenleiter Bernhard Kleierl 
befasste man sich zuerst mit der zukünf-
tigen Organisationsstruktur der Fach-
gruppe, welche nun eher in einen ge-
meinsamen Teamauftritt, z. B. bei VLB-
Kongressen oder -Tagungen, münden 
soll. Anschließend besprachen die Anwe-
senden die Fortbildungsmöglichkeiten 
im Handelssektor. So wird angestrebt, in 
regelmäßigen Abständen, neben den ak-
tuellen, regionalen Veranstaltungen (z. 
B. SEGEL-Fortbildungen), auch in Dil-
lingen einen Informationsaustausch für 
die beiden neugeordneten Berufe, ge-
paart mit fachlichen Inhalten, zu initiie-
ren bzw. fortzuführen.

Einen breiten Raum nahm die Dis-
kussion der in den Regierungsbezirken 
sehr unterschiedlichen Prüfungsmoda-
litäten ein. Sowohl der schriftliche Teil, 
wie auch die mündlichen Prüfungen wer-
den je nach IHK-Bezirk ganz verschieden 
vorbereitet und durchgeführt. Auch be-
züglich der Poolabrechnung stellte man 
kontroverse Vorgehensweisen fest. Eben-
so wurden die ersten Erfahrungen der ge-
streckten Abschlussprüfung im Einzel-
handel thematisiert. Das zur Verfügung 
gestellte Informationsmaterial konnte da-

bei zur Klärung diverser Fragen beitra-
gen. Grundsätzlich wurde das Ablegen 
der Prüfung in Abschnitten positiv be-
wertet. Beim vorletzten Tagesordnungs-
punkt befassten sich die Handelsfach-
lehrkräfte mit dem Workshopthema der 
Fachgruppe Handel auf dem VLB-Be-
rufsbildungskongress am 13. November 
2010 in Amberg. Einstimmig wurde die 
Umsetzung der Projektarbeit (z. B. im 
Großhandel LF 12) zum Thema erklärt. 
Die Berufsschule Eichstätt wird diesbe-
züglich konkrete Umsetzungsmöglich-

keiten vorstellen. Weiterhin sollen natür-
lich auch die Erkenntnisse der neuen, ge-
streckten Einzelhandelsprüfung Gegen-
stand des Arbeitskreises sein.

Abschließend wurden bei diesem re-
gen, kurzweiligen und sehr fruchtbaren 
Informationsaustausch Erfahrungen zu 
kombinierten, dualen Ausbildungsmög-
lichkeiten im Handel, zur praktischen 
Umsetzung von Lernsituationen und 
zum Einsatz von Büchern und Medien 
im Handelsunterricht diskutiert.

 Bernhard Kleierl

Oberpfälzer Senioren-
treffen
Der Einladung zum  14. Oberpfälzer Se-
niorentreffen waren am Mittwoch, dem 
28. April vierzig pensionierte Kolle-
ginnen und Kollegen nach Schwandorf 
gefolgt. Eine Führung durch das dor-
tige Müllkraftwerk gab interessante Ein-
blicke in das erfolgreiche Konzept, das 
von Hof, Kulmbach und Bayreuth im 
Norden bis nach Regensburg, Lands-
hut und Straubing im Süden Landkreise 
und Städte zum Verein „Zentrale Müll-
verbrennungsanlage Schwandorf“ zu-
sammengeführt hatte. Seither bringt die 
Bahn mit Containerzügen den Restmüll, 
den  1.856.000 Bürger in dieser Region 
produzieren und der nach der vorange-
gangenen Mülltrennung noch übrig ge-
blieben ist, in die Mitte der Oberpfalz, 
wo er auf sehr umweltverträgliche Wei-
se entsorgt wird. Und dabei wird nicht 
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Die Oberpfälzer 
Pensionisten beim 
Besichtigungs- 
rundgang in der 
Zentralen Müllver-
brennungsanlage  
in Schwandorf.

nur die Umwelt geschont, sondern noch 
gutes Geld verdient: Der Müll wird bei 
ca. 1000 Grad verbrannt - nach der An-
heizphase übrigens ohne jede weitere 
Brennstoffzufuhr, nur durch das Einbla-
sen von Luft - und liefert für den Sch-
wandorfer Raum Fernwärme an Schu-
len, Ämter, Privathaushalte und Fir-
men. Die darüber hinaus noch übrig 
bleibende Wärme treibt als Heißdampf 
zwei Turbinen, wo sie mittels angekop-
pelter Generatoren in elektrische Energie 
umgewandelt wird. Diese wird ins Netz 
der EON  eingespeist. Aus der Schlacke 
werden noch Restmetalle gewonnen, ehe 
der granulierte Schlackenrest als Bau-
stoff für Straßenbau u. ä. genutzt wird. 
Nur ein kleiner Rest wird auf einer De-
ponie umweltfreundlich entsorgt – wie 
übrigens auch das, was aus dem Kamin 
entfleucht, kaum noch die Umwelt Be-
lastendes enthält. Die vorgeschriebenen 
Grenzwerte werden weit unterschritten. 
So wird hier etwa ein Fünftel der Fläche 
Bayerns, wie man uns glaubhaft versi-
cherte, auf die bestmögliche Weise vom 
unvermeidlichen Müll befreit.

Anschließend traf man sich noch bei 
Kaffee und Kuchen, wo der aus Mün-
chen angereiste Seniorenbeauftragte des 
Verbandes, Kollege Berthold Schulter ei-
nen interessanten Überblick über die Si-
tuation bei der Beamtenversorgung und 
den Entwicklungstendenzen gab: Beides 
wird vom Beamtenbund argwöhnisch 
beäugt und verfolgt. Tröstliches Resü-
mee: Manches hätte schlimmer kom-
men können. Im Großen und Ganzen 
können wir noch zufrieden sein und oh-
ne größeren Ängste in die Zukunft bli-
cken, weil beruhigende Aussagen unserer 
Verfassung das Alimentationsprinzip 

festschreiben und damit die Pflicht des 
Staates zur angemessenen Versorgung 
seiner Beamten garantieren. Allerdings 
werden nachfolgende Generationen um 
eigene zusätzliche Vorsorgemaßnahmen 
für die Absicherung im Krankheits- oder 
Pflegefall nicht mehr herumkommen.

 Lothar Fischer

Personalien

Wir gratulieren  
im Juli …

… zum 98. Geburtstag
Meier, Babette, 09.07.
87600 Kaufbeuren, KV Allgäu

... zum 94. Geburtstag
Karrasch, Rudolf, 17.07.
80689 München, BV München

… zum 89. Geburtstag
Hannemann, Kurt, 09.07.
96317 Kronach,  
KV Oberfranken-Nordwest

… zum 86. Geburtstag
Löwer, Kurt, 27.07.
90491 Nürnberg, KV Nürnberg
Rottenegger, Anna, 27.07.
84036 Landshut, KV Landshut
Fraas, Gertraud, 28.07.
95028 Hof, KV Oberfranken-Nordost

… zum 84. Geburtstag
Gulden, Erika, 15.07.
95030 Hof, KV Oberfranken-Nordost

Schubert, Ottmar, 18.07.
91717 Wassertrüdingen,  
KV Mittelfranken-Süd

… zum 85. Geburtstag      
Fuchs, Heinz, 05.07.
87509 Immenstadt, KV Allgäu
Förster, Erna, 27.07.
93170 Bernhardswald, KV Regensburg

... zum 83. Geburtstag
Hofbeck, Walter, 10.07.
91522 Ansbach, KV Mittelfranken-Süd
Vogl, Heinrich, 30.07.
94315 Straubing, KV Donau-Wald

... zum 82. Geburtstag
Dr. Rösel, Wolf-Heinz, 14.07.
84036 Landshut, KV Landshut
Stöhr, Werner, 28.07.
97209 Veitshöchheim, KV Würzburg
Dr. Krapp, Alfons, 30.07.
90419 Nürnberg, KV Nürnberg

... zum 81. Geburtstag
Haider, Alfons, 10.07.
85435 Erding, KV Oberbayern-Nordwest
Kunzfeld, Ingeborg, 11.07.
84048 Mainburg, KV Landshut
Wendler, Helmut, 14.07.
90542 Eckental, KV Bamberg-Forchheim

… zum 80. Geburtstag      
Erras, Erwin, 26.07.
91126 Schwabach, KV Mittelfranken-Süd 
Heilmann, Ludwig, 09.07.
97078 Würzburg, KV Würzburg
Hergert, Gerhard Wolfgang, 01.07.
90547 Stein, KV Nürnberg
Häusler, Herbert, 24.07.
93055 Regensburg, KV Regensburg
Lenz, Ernst, 12.07.
97753 Karlstadt, KV Würzburg
Lösch, Friedemann, 30.07.
81549 München, KV Rosenheim-Miesbach 

… zum 75. Geburtstag      
Baumann, Siegmund, 19.07.
84543 Winhöring, KV Altötting-Mühldorf 
Fluhrer, Günter, 18.07.
91617 Oberdachstetten,  
KV Mittelfranken-Süd 
Glasstetter, Robert, 05.07.
89264 Weissenhorn, KV Nordschwaben
Michl, Christine, 22.07.
94234 Viechtach, KV Donau-Wald 

… zum 70. Geburtstag      
Ach, Jörg, 03.07.
86609 Donauwörth, KV Nordschwaben
Baumann, Udo, 03.07.
96328 Küps-Oberlangenstadt,  
KV Oberfranken-Nordwest 
Bucka, Karin, 05.07.
91315 Höchstadt,  
KV Mittelfranken-Nord 
Eigendorf, Manfred, 25.07.
93158 Teublitz, KV Schwandorf
Kolbinger, Walter, 25.07.
94034 Passau, KV Niederbayern-Ost 
Lehner, Hanns, 05.07.
92224 Amberg, KV Amberg-Sulzbach 
Maier, Jürgen, 22.07.
87437 Kempten KV Allgäu
Oswald, Traudlinde, 16.07.
93497 Willmering KV Cham
Taubenböck, Johann, 06.07.
84359 Simbach, KV Niederbayern-Ost 
Walter, Siegmar, 23.07.
96050 Bamberg, KV Bamberg-Forchheim 

… zum 65. Geburtstag      
Berg, Peter Ulrich, 17.07.
87534 Oberstaufen, KV Allgäu
Buchegger, Klaus, 21.07.
82256 Fürstenfeldbruck, BV München
Buchner, Artur, 20.07.
85072 Eichstätt,  
KV Oberbayern-Nordwest 
Hacker, Gerhard, 07.07.
90455 Nürnberg, KV Nürnberg
Prof. Dr. Horlebein, Manfred, 26.07.
63839 Kleinwallstadt, KV Nürnberg
Kujas-Frank, Ursula, 16.07.
81927 München, BV München
Nees, Siegfried, 01.07.
97271 Kleinrinderfeld, KV Würzburg
Schwarz, Michael, 31.07.
97421 Schweinfurt, KV Main-Rhön 
Wirth, Annelene, 08.07.
91224 Pommelsbrunn,  
KV Amberg-Sulzbach 
Zwengauer, Norbert, 28.07.
94469 Deggendorf, KV Donau-Wald 

 Programm

10.00 Uhr Eröffnung:
 Prof. Andreas Schelten
 PD Dr. Alfred Riedl
 Lehrstuhl für Pädagogik, TU München (LOTH/A 123 Aula)

10.30 Uhr „Offene“ Ausstellung von Unterrichtsmaterial: 
bis 16.00 Uhr Konzepte, Ideen, Lernzirkel, Lernspiele, Leittexte, Stundenentwürfe 
 aus dem gewerblich-technischen, kaufmännischen und Gesundheitsbereich  
 beruflicher Schulen, MIB-digital – Tauschbörse digitalisierter Lern- und  
 Unterrichtsmaterialien

 Veranstaltungen in Form von thematisch unterschiedlichen 
 Vorträgen und Workshops, z. B. …
10.30 Uhr Unterricht in Lernfeldern – Lernzirkel – Leittexte – Lernspiele – Unterrichts-
bis 16.00 Uhr kommunikation – Kreativ-ganzheitlicher Unterricht – Erlebnispädagogik –  
 JoA – Lehrergesundheit – Computer im Unterricht 

Veranstalter: Lehrstuhl für Pädagogik, TU München zusammen mit Lehrkräften aus der Unter-
richtspraxis. www.paed.wi.tum.de

am Freitag, 2. Juli 2010
10.00 Uhr bis 16.00 Uhr
in München

am Lehrstuhl für Pädagogik
Technische Universität  
80335 München, Lothstraße 17

Kontakt: PD Dr. Alfred Riedl
Lehrstuhl für Pädagogik
TU München, riedl@tum.de

Vom KM genehmigte Fort- 
bildung für Lehrkräfte an beruf-
lichen Schulen – Teilnahme- 
bescheinigung wird ausgestellt  
(Anmeldung ist nicht erforderlich)

Einladung zur 
Material- und Ideenbörse – von der Praxis für die Praxis
„Erfolgreich lehren und lernen an beruflichen Schulen“

… zum 60. Geburtstag      
Biller, Josef, 28.07.
85435 Altham, KV Oberbayern-Nordwest 
Colditz, Jochen, 28.07.
87781 Ungerhausen, KV Allgäu
Dietrich, Hans, 12.07.
95011 Hof, KV Oberfranken-Nordost 
Doerr, Annemarie, 31.07.
91522 Ansbach, KV Mittelfranken-Süd 
Eder, Christa, 20.07.
90480 Nürnberg, KV Nürnberg
Eder, Peter, 01.07.
83451 Piding,  
KV Traunstein-Berchtesgadener Land 
Frank, Werner, 08.07.
95615 Marktredwitz,  
KV Oberfranken-Nordost 
Heckner, Ingrid, 31.07.
84556 Kastl, KV Altötting-Mühldorf 
Heinisch, Alfred, 15.07.
89312 Günzburg, KV Nordschwaben
Hofmann, Ludwig, 15.07.
92655 Grafenwöhr, KV Oberpfalz-Nord 
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Hofmuth, Rasso, 22.07.
82288 Kottgeisering, BV München
Jüngst, Monika, 04.07.
82166 Gräfelfing, BV München
Kaupert, Roswitha, 07.07.
97074 Würzburg, KV Würzburg
Kerstan, Thomas, 06.07.
80639 München, BV München
Mohr, Christa, 10.07.
95119 Naila, KV Oberfranken-Nordost 
Ott, Elisabeth, 14.07.
90559 Burgthann, KV Mittelfranken-Süd 
Dr. Persie, Michael, 03.07.
97320 Buchbrunn, KV Würzburg
Schnabel, Klaus, 06.07.
95179 Geroldsgrün, KV Oberfranken-Nordost 
Seyed Nassir, Arian Scharam, 19.07.
85049 Ingolstadt, KV Oberbayern-Nordwest

Wir trauern um ...

Conrad, Rudolf (89), KV Augsburg
Gräßel, Rosemarie (82), 
KV Bamberg-Forchheim
Hauber-Merz, Dietrich (61), 
KV Oberbayern-Südwest
Peter, Albert (79), KV Oberpfalz-Nord
Schmid, Lorenz (87), BV München
Spall, Bruno (37), KV Würzburg
Zeitler, Siegfried (62), KV Nürnberg

Leser schreiben

Bücher / Medien

Nachdenkenswert:

Die kleine Geschichte 
vom Mangelbedarf

„Sie haben keinerlei Nachteile durch 
die Sondertraineemaßnahme, der Be-
darf ist so groß das es bzgl. Ihrer Stel-
le für den Vorbereitungsdienst und auch 
danach keine Bedenken gibt!“ Mit die-
sen und ähnlichen Aussagen wurden die 
Studenten bei einer außerordentlichen 
Sitzung (mit Beteiligung eines Vertreters 
des Kultusministeriums) beruhigt. „Auf-
grund des extremen Bedarfs müssen wir 
eine solch einmalige Aktion starten!“ so 
hieß es weiter. Wir hatten ja fast schon 
„Mitleid“, so bedrückt wirkte der Herr. 

Um sein Leid deutlich zu machen wur-
den sogar Zahlen genannt: „150 Lehrer 
fehlen um einen regulären Schulbetrieb 
zu gewährleisten.“ 

Doch genug mit den Zitaten des of-
fensichtlich in der Klemme steckenden 
Regierungsbeamten. Anwesend waren 
ja gerade die, die es richten sollten. Ei-
nige, darunter auch der Schreiber die-
ser Zeilen, hatten tatsächlich eine ge-
wisse Art Mitleid. Was könnte man also 
tun? Bei einer Regelstudienzeit von 9 Se-
mestern in 8 Semestern fertig studieren, 
wäre schon ein erster Schritt. Zwei Mo-
nate ohne Besoldung (wegen ausstehen-
den Prüfungen) am Vorbereitungsdienst 
teilnehmen, wäre ein zweiter Schritt. Die 
miserable Bezahlung im Referendariat in 
Kauf nehmen, auch in Ordnung. 

Bewerbung fristgerecht abgeschickt, 
Amtsarzttermin organisiert, Zeugnisse 
beglaubigt, … Zunächst lief alles nach 
Plan. Nun war die Bürokratie an der Rei-
he. Nach ein paar Monaten kam dann 
auch der Zuweisungsbescheid. Nieder-
bayern stand dort in dem Brief, ganz un-
persönlich mit gez. xxx unterschrieben. 
Ein schöner Regierungsbezirk – Nieder-
bayern – Problem nur, wenn man vom 
anderen Ende des Freistaates kommt 
und frisch verheiratet ist. Dem nicht ge-
nug! Eine ehrenamtliche Tätigkeit in der 
Jungendbetreuung in München sowie 
ein Pflegefall in der Familie machten es 
unmöglich, jedes Wochenende ca. 600 
km zu pendeln. 

Aber da war doch was? Hat nicht ge-
nau dieser Herr vom Ministerium fast 
schon von einem bedrohlichen Mangel 
im Elektro- und Metallbereich gespro-
chen? Da müsste sich doch etwas ma-
chen lassen. Es wäre ja gerade zu fatal, 
wenn einer der wenigen, die ihr Studium 
beendet haben den Vorbereitungsdienst 
nicht antreten. Nach einem Telefonat 
mit dem Kultusministerium sammel-
te ich noch weitere (schriftliche) Grün-
de, die gegen eine Versetzung sprachen 
und brachte sie persönlich nach Mün-
chen. Komischerweise hatte ich bei der 
persönlichen Begegnung nicht das Ge-
fühl, dass ich unbedingt gebraucht wer-
de. „Wir werden das ganze noch einmal 
prüfen!“ wurde mir versprochen. Klar, 
man braucht ja den Nachwuchs, dach-
te ich mir dann doch.

Die Antwort kam schnell und er-
nüchternd. Die Zuweisung kann nicht 
mehr geändert werden. Das passte doch 
gar nicht zum Mangelbedarf! Vermutlich 
blieb mir keine andere Wahl als die „Rei-
se“ auf mich zu nehmen. 

Was habe ich für eine Alternative, 
stellte ich mir schließlich die Frage. Im 
Nachbarland Baden Württemberg war 
zwar die Bewerbungsfrist schon ver-
strichen, ich versuchte dennoch mein 
Glück. AWSZ stand da auf der Home-
page. Das ist die Abkürzung für Anwär-
tersonderzuschlag, was bedeutet, das in 
BaWü 45% Anwärtersonderbezüge be-
zahlt werden, natürlich nur in den Man-
gelfächern. Hört sich ja super an! Nach 
einem ersten Telefonat erfuhr ich, dass 
eine Bewerbung trotz verstrichener Frist 
kein Problem ist. Auf Nachfrage, wie es 
mit der Schul- bzw. Bezirkszuweisung 
aussieht, wurde mir gesagt, dass man 
sich direkt an einer Schule und dem ent-
sprechenden Regierungsbezirk bewerben 
kann. Prompt wurde ich der gewünsch-
ten Schule in Ulm zugeteilt. Anrech-
nung von Abschlüssen oder Praktika war 
kein Problem, das Referendariat habe ich 
inzwischen angetreten.

Meine Stelle in Bayern sagte ich schon 
frühzeitig ab, was keinerlei Reaktion zur 
Folge hatte, vielleicht hat sich der Man-
gelbedarf mit der Sondertraineemaßnah-
me erledigt oder es fehlt einfach der Wil-
le ihn zu decken, weil sich ja keiner am 
Ende des Schuljahres beschwert, wenn 
ein paar mehr Stunden ausfallen. Die an-
gehenden Lehrer werden mit einer Ver-
setzung ans andere Ende des Freistaates 
jedoch nicht motiviert schneller zu stu-
dieren oder gar in Bayern zu bleiben. 

So endet die kleine Geschichte vom 
Mangelbedarf, die leider im falschen 
Bundesland gedeckt wurde. Aber wie 
der Herr aus dem Kultusministerium 
ja schon beim ersten Gespräch mit den 
Studenten sagte, wenn es ins Detail ging 
und eng für ihn wurde: „Das liegt nicht 
in meinem Zuständigkeitsbereich!“ 
Aber, dass es in der Politik nun mal so 
oder so ähnlich läuft, bekommen wir ja 
täglich aus der Presse mit, vielleicht muss 
man dies einfach akzeptieren.

 Ulrich Zell

Titel: Die Berufsschulehrerausbildung 
am Institut für Ingenieurpädagogik der 
Technischen Hochschule Otto von Gue-
ricke Magdeburg. Analysen, Konzepti-
onen, Erfahrungen 1964 – 2000.
Autor: Prof. Dr. Franz Bernard
Verlag: Schneider-Verlag Hohengehren, 
Baltmannsweiler, 2008, 166 S, 16,00 €
ISBN-Nr.: 978-3-8340-0485-7
Rezensent: Dr. Klaus Hermann 

Der Autor bietet einen umfassenden 
Rückblick und eine Dokumentation 
über die Berufsschullehrerausbildung in 
der DDR, und auch ganz speziell an der 
Technischen Hochschule bzw. Universi-
tät Magdeburg. Dabei geht er der Fra-
ge nach, „in welcher Weise an der Tech-
nischen Hochschule Otto von Guericke 
Magdeburg Diplomingenieurpädago-
gen für Maschinenbau ausgebildet und 
rekrutiert wurden“. Der Verfasser kennt 
die Geschichte des Instituts aus eige-
nem Erleben, von den Anfängen als er-
ster wissenschaftlicher Mitarbeiter bis 
hin zu seiner Tätigkeit als ordentlicher 
Professor für Methodik der Lehre des 
Maschinenwesens und Direktor des In-
stituts. Im Geleitwort zur vorliegenden 
Untersuchung schreibt Prof. Dr. Rein-
hard Bader, der von 1994 bis 2006 Inha-
ber des Lehrstuhls Berufspädagogik und 
langjähriger geschäftsführender Leiter 
des Instituts für Berufs- und Betriebspä-
dagogik in Magdeburg war: „Als Akteur 
und Zeitzeuge beschreibt er die Ziele, 
die gesellschaftlichen und politischen 
Rahmenbedingungen sowie die instituti-
onelle Verankerung der Lehrenden und 
der Studierenden in der Hochschulst-
ruktur.“ Der Verfasser geht auf die Studi-
eninhalte, Studienorganisation und For-
schungsrichtungen der einphasigen Leh-
rerausbildung vor der Wende ein und 
beschreibt auch die Ausbildung von Leh-
rern für das Lehramt an berufsbilden-
den Schulen nach 1990. Ausführlich do-
kumentiert er ebenso die Funktion der 
Universität in der Lehrerfortbildung. 

Das Buch richtet sich vor allem an 
Kultusministerien und Universitäten, 
die konzeptionelle Aufgaben im Be-

reich der Lehrerbildung für berufsbil-
dende Schulen wahrnehmen und des-
halb an der einphasigen Ausbildung von 
Diplomingenieurpädagogen an Tech-
nischen Hochschulen der früheren DDR 
interessiert sind. Aber auch Studieren-
de für das Lehramt an berufsbildenden 
Schulen, die eine Vorliebe für historische 
Studien haben, erhalten einen leben-
digen Einblick in die Berufsschullehrer-
ausbildung der DDR.

Im Literaturverzeichnis findet der 
Leser nicht nur Veröffentlichungen zur 
universitären Berufsschullehrerausbil-
dung in der ehemaligen DDR, sondern 
auch Literatur über das Studium für das 
Lehramt an beruflichen Schulen in der 
BRD. Der Band beinhaltet einen um-
fangreichen Anhang mit Originaldoku-
menten, die mit ihrer Authentizität und 
Detailgenauigkeit für den an der Ge-
schichte der Berufspädagogik Interessier-
ten eine Fundgrube sein dürften. ❚
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Livia Rüger: Main-Post vom 26. April 2010.


